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Für Papa


Mein Fels in der Brandung





PROLOG



Er lief, als wäre ein wildes Tier hinter ihm her, doch nichts in der Welt hätte ihn jetzt aufhalten können. Äste schlugen ihm ins Gesicht, Dornen zerkratzten ihm Hände und Arme und bohrten sich schmerzvoll in seine Haut. Wurzeln brachten ihn immer wieder zum Stolpern, doch er stand wieder auf, denn sein Ziel war nicht mehr weit.


Er fasste keinen klaren Gedanken, nur den einen, der ihm gebot weiter zu laufen und zu ihr zu kommen. Es war riskant sie so nah an der Grenze zu treffen, besonders jetzt, wo die Front soweit vorgerückt war, doch er musste nach ihr sehen. Nach ihr schauen ob es ihr gut ging, ob es ihnen gut ging. Deshalb hatte er bis zur Dämmerung gewartet, damit man sein Verschwinden nicht gleich im Lager bemerken würde. Das schummrige Licht tat sein Bestes, um ihn zu verwirren, doch sein Ziel hätte er auch mit geschlossenen Augen gefunden, so oft war er den Weg schon gegangen.


Sakuro lief und lief und langsam spürte er die Erschöpfung in seinen Beinen, trotz des jahrelangen Trainings. Er war Soldat und kämpfte für sein Land, das Königreich des Phönix, doch jetzt war er dem Verrat nahe, nein, er hatte sich bereits seit zwei Jahren dem Verrat schuldig gemacht, denn er liebte den Feind. Einen mächtigen Feind und diese wartete nun in der kleinen Holzhütte auf ihn, in der sie sich immer heimlich getroffen hatten. Wartete auf ihn, um ihm sein Kind zu zeigen.


Er durchbrach das letzte Unterholz und befand sich auf der Lichtung, auf der die Hütte stand. Die Hebamme, Ariadne, wartete bereits draußen auf ihn. Sie hielt eine kleine Fackel in der Hand.


Atemlos fragte er sie: »Wie geht es ihr? Wie geht es ihnen?«


»Die Geburt war anstrengend, aber beide sind wohl auf!«


Sakuro strahlte über das ganze Gesicht und umarmte Ariadne.


Sie war die Einzige, der sie ihre Liebe anvertraut hatten. Ariadne war eine gütige und liebevolle Frau und wusste um die Macht der Liebe. Vor ihr hatten sie nichts zu befürchten.


Sakuro betrat die Hütte und dort auf dem einfachen Bett lag seine geliebte Espanja. Sie hielt ein kleines Wunder in ihren Händen – sein Kind –


Er war entzückt wie winzig es doch war. Espanja lächelte ihn an, doch man konnte noch die Strapazen der Geburt auf ihrem wunderschönen Gesicht sehen.


»Mein Liebster, endlich bist du da!«


»Espanja meine Liebste, wie geht es dir?«


»Sehr gut, jetzt wo du bei mir bist. Sieh her, dies ist deine Tochter.«


»Du hast mir eine wunderschöne Tochter geschenkt!«


»Verzeih, dass es kein Junge geworden ist, aber das wusstest du ja bereits.«


»Ich bin überglücklich und wenn sie nach ihrer Mutter kommt, dann wird sie sehr mächtig werden.«


»Ich weiß«, sagte sie traurig.


»Espanja, was hast du?«


Ariadne spürte, dass die beiden einen Moment für sich brauchten, nahm deshalb das Kind und ging hinaus.


»Sakuro, ich spüre schon jetzt, dass in ihr große Kräfte schlummern. Sie wird ein großes Schicksal haben und dies wird nicht lange unbemerkt bleiben. Sakuro, ich möchte, dass sie so lang wie möglich ein normales Leben führt, ohne von ihrer wahren Identität zu wissen. Ihre Herkunft könnte uns alle in große Schwierigkeiten bringen. Ich bitte dich, nimm du unser geliebtes Kind und zieh sie mit Ariadne auf, damit sie friedlich leben kann. Ich habe mit Ariadne schon alles in die Wege geleitet.«


»Nein Espanja, das Kind gehört doch zur Mutter.«


»Sakuro versteh doch, wenn sie bei mir bliebe, würde man Fragen stellen. Man würde bemerken, wer sie ist. Sieh doch die Zeichen. Sie trägt nicht das Wappen der Silberschwingen, sondern den Phönix. Was soll ich ihnen antworten, wer der Vater ist? Nein Sakuro, bei euch ist sie sicherer und keiner wird etwas bemerken. Wenn der Krieg vorüber ist, können wir eine Familie sein, aber bitte sorge für unser Kind.«


»Das werde ich, aber ich werde dich nie ersetzen können!«


»Wir müssen uns voneinander fernhalten, um unsere Tochter zu schützen. Wir dürfen uns nicht mehr sehen. Ihre Kräfte könnten uns verraten. Die Zauberinnen könnten sie spüren. Nur wenn sie bei dir bleibt und nicht in meine Nähe kommt, werden ihre Kräfte bis zu ihrem 16. Geburtstag verborgen bleiben.«


»Espanja, weißt du, was du da von mir verlangst? Ich liebe dich!«


»Ich weiß und ich liebe dich auch! Glaub nicht, dass es mir leicht fiel diese Entscheidung zu treffen, aber tu es für unser Kind, bitte!«


Sie war den Tränen nahe und Sakuro nahm sie in den Arm.


Die beiden verabschiedeten sich lange voneinander, wussten sie doch nicht, wie lange sie sich nicht wiedersehen würden. Dann ging er hinaus, nahm seine Tochter und ging zurück zum Lager.


Espanja hatte sich mit Ariadne schon während der Schwangerschaft eine Geschichte ausgedacht, wie sie die Herkunft der Kleinen vertuschen konnten. So wie Espanjas Bauch wuchs, so wuchs auch der von Ariadne. Es würde ihr Kind sein, was sie mit Sakuro aufziehen würde. Sie hatte bereits einen kleinen Sohn von ihrem ersten Mann, der vor einem Jahr im Krieg gefallen war. Er war ein guter Freund von Sakuro und so nahm er Ariadne und ihren Jungen, Jack, bei sich auf. Niemand würde Verdacht schöpfen, wenn die beiden ein gemeinsames Kind bekommen würden.


Sie hatte auch sofort eingewilligt, als Espanja sie gefragt hatte, ob sie, an ihrer statt, die Kleine aufziehen würde, denn sie war Sakuro so viel schuldig. Sie würde ihr so viel Liebe geben, wie ihrem eigenen Kind. So war die Geburt der Kleinen schon turbulent und ihr Leben würde genauso verlaufen.


Was würde die Tochter eines Soldaten wohl alles erleben, die den wunderschönen Namen Yashimi trug und nun in den Händen ihres Vaters lag und schlief. Was würde sie alles erleben?





TEIL 1


Yashi stand wie jeden Morgen mit der Sonne auf, um das Frühstück für sich und ihren Vater zuzubereiten. Ihr machte es nichts aus so früh aufzustehen, sie war es schon gewohnt. Wenn man Yashi so ansah, hätte man glauben können, dass sie ein ganz normales Mädchen wäre, was den Haushalt für ihren allein erziehenden Vater führte, doch weit gefehlt. Yashi kochte zwar das Essen, machte die Wäsche und hielt auch sonst alles sauber, doch viel lieber griff sie zum Schwert und übte sich mit ihrem Vater im Schwertkampf.


Bereits als sie sechs Jahre alt war, begann ihr Vater damit, sie an der Waffe auszubilden. Sein eigentliches Ziel war es, ihr zu zeigen, wie man sich verteidigte, doch schnell begriff er, dass Yashi andere Ziele verfolgte. Schon bald fasste sie den Entschluss oberster Offizier des Heeres zu werden, genau wie ihr Vater. Da ihr Vater ihr nichts abschlagen konnte, bildete er sie weiter aus. Nach dem Frühstück trainierten sie jeden Tag und bei jedem Wetter eine Stunde lang. Danach musste Sakuro zum Trainingsplatz, um die neuen und jungen Soldaten auszubilden und abends trainierten sie noch mal drei Stunden. Während ihr Vater nicht da war, nahm sie ihr Holzschwert und ging in den Wald, um dort ihre Kunst zu perfektionieren. Dabei leistete ihr Bruder Jack, ihr Gesellschaft. Sakuro hatte ihn und seine Mutter bei sich aufgenommen, als Jacks Vater im großen Krieg sein Leben ließ. Leider starb auch ihre Mutter, ein Jahr nach Yashis Geburt, an einer unheilbaren Krankheit, deshalb hatte Jack beschlossen, seine Fähigkeiten in die Heilkunst zu legen, als er alt genug dafür war. Beide liebten sich sehr und sie waren ein Herz und eine Seele, trotz dass Jack fünf Jahre älter war als sie.


Anfangs fochten sie noch miteinander, doch schon bald konnte ihr Jack nicht mehr das Wasser reichen.


Als sie zehn Jahre alt war, war ihr das Holzschwert nicht mehr genug und sie stahl das Schwert ihrer Mutter aus dem Zimmer ihres Vaters. Natürlich wusste Sakuro davon, doch er ließ es ihr durchgehen und ließ sie in dem Glauben, dass sie ihn überlistet hätte.


Yashi und ihr Vater waren ein eingespieltes Gespann und wenn sie mit einer Mutter aufgewachsen wäre, hätte ihr Leben vielleicht eine andere Wendung genommen. Inzwischen war sie fünfzehn Jahre alt und bildhübsch mit ihren langen braunen Haaren, die ihr bis zur Hüfte reichten und den tiefblauen Augen, doch ein normales Mädchen war sie sicher nicht.


»Guten Morgen Papa, ich hoffe du hast gut geschlafen, denn heute will ich nämlich gegen dich gewinnen und da musst du mit Herz und Seele dabei sein, damit es sich für mich lohnt.«


»Werd bloß nicht frech Yashi, noch bin ich dein Vater«, scherzte er.


»Ja ich weiß, aber beim Training bist du mein Gegner.«


»Da hast du recht und dann werde ich dich nicht verschonen.«


»Das sollst du auch nicht, schließlich will ich deine Nachfolgerin werden und da muss ich mindestens so stark sein wie du, aber ich werde sowieso stärker.«


Bei diesen Worten musste sich Sakuro eingestehen, dass sie Recht hatte, schließlich kam sie nach ihrer Mutter.


Sie saßen gemeinsam am Tisch, als plötzlich jemand an die Tür klopfte und ein Soldat eintrat.


»Sakuro, es gibt Neuigkeiten über das bevorstehende Turnier und der König möchte deswegen sogleich mit dir sprechen.«


»Ja, ich komme sofort«, antwortete er.


Yashi sprang auf und sah ihren Vater erwartungsvoll an: »Papa, lass mich bitte diesmal mitkommen. Ich finde es ist an der Zeit, dass ich den König kennen lerne, wenn ich deine Nachfolgerin werden soll.«


»Ich will ja gar nicht, dass du meine Nachfolgerin wirst und du bleibst hier.«


»Es ist doch aber mein Traum und du hast mir immer beigebracht, dass man für seine Träume einstehen und kämpfen sollte. Ich mach dir auch bestimmt keine Schwierigkeiten und spreche nur, wenn ich gefragt werde, aber bitte lass mich mitkommen.«


Yashi bat ihren Vater jedes Mal, wenn er zum König beordert wurde, ob sie mit ihm kommen durfte, doch bis jetzt blieb ihr Vater immer hart. Dennoch versuchte sie es immer weiter und heute sollte sich ihr Wunsch erfüllen.


Ihr Vater überlegte einen kurzen Moment und sah in die glänzenden und entschlossenen Augen seiner Tochter. Er kam zu dem Schluss, dass es nun wirklich an der Zeit war, dass sie für ihren Traum kämpfte. Er erinnerte sich daran, dass er damals genauso wie sie war, deshalb sagte er schließlich: »Na schön, aber du musst dich benehmen. Denk daran, was du im Umgang mit Adligen gelernt hast.«


»Ich verspreche es und ich halte mich daran.«


»Gut dann zieh dich jetzt um, in diesen Sachen kannst du dem König nicht gegenübertreten.«


Glücklich rannte sie in ihr Zimmer und zog sich um. Sie zog ein kurzärmliges Hemd an und darüber eine Korsage, eine Lederhose vollendete das Bild. Als sie fertig war, kam sie wieder in die Küche zurück.


»Yashi, ich meinte dein Kleid und nicht das.«


»Wieso denn, in diesen Sachen fühl ich mich wohl und der König soll doch sehen, dass ich entschlossen bin, später Offizier zu werden. Da ist ein Kleid unangebracht«


»Komm jetzt, bevor ich es mir noch anders überlege und dich doch hierlasse.«


Auf dem Weg zum Palast wurde Yashi immer unruhiger. Mit jedem Schritt, den sie tat, wurde sie aufgeregter. Sie konnte es nicht erwarten, dem König endlich persönlich gegenüber zu treten.


Ihr Vater und der Soldat unterhielten sich über irgendwas, aber Yashi hörte nicht richtig zu. Sie versuchte sich vorzustellen, wie der König war und ob er ihr zutrauen würde so stark zu sein, um später das Heer zu führen. Schließlich machte sie nicht gerade den Eindruck, als wäre sie so stark, wie ein ausgebildeter Soldat. Doch Yashi war fest entschlossen ihr Können irgendwann unter Beweis zu stellen.


Am Palast angekommen, gingen sie durch die große Eingangshalle und Yashi kam aus dem Staunen nicht mehr raus. An der Wand hingen die Gemälde aller bisherigen Könige, einschließlich des Gemäldes des jetzigen Königs –Senko-.


Als sie die Eingangshalle durchquert hatten, gingen sie eine breite Treppe nach oben, wo eine große eichene Tür ihnen den Weg versperrte.


»Wartet einen Augenblick, ich werde seiner Majestät ausrichten, dass ihr da seid.«


Nach diesen Worten öffnete der Soldat die Tür und Yashi konnte einen kurzen Blick auf den dahinterliegenden Raum werfen und was sie sah, verschlug ihr den Atem. Sie sah vor sich einen großen Ballsaal mit dunkelroten Vorhängen und goldenen Kronleuchtern und am Ende des Saals standen zwei goldene Throne. Doch die Tür ging schnell wieder zu und die Sicht war versperrt.


Yashi versuchte sich vorzustellen, in so einem Saal, mit einem gut aussehenden Mann zu tanzen. Auch wenn sie manchmal wie ein Junge wirkte, sie war ein Mädchen und träumte von der großen Liebe.


Nach einer kleinen Weile wurde die Tür wieder geöffnet und der Soldat sagte: »Ihr könnt jetzt eintreten, der König erwartet euch.«


Daraufhin öffnete er die Tür ganz und die beiden traten in den großen Saal. Ihr Vater ging ganz normal auf den König zu, doch Yashi wurde fast ohnmächtig vor Aufregung, doch sie ließ es sich nicht anmerken. Dann standen sie vor ihm und verbeugten sich tief. Yashi machte keinen Knicks, wie es sich für eine Dame gehörte, sondern verbeugte sich wie ein Soldat.


»Hallo Sakuro, gut, dass du so schnell gekommen bist und ich freue mich auch endlich deine Tochter kennen zu lernen, von der du mir schon so viel erzählt hast«, begrüßte der König Sakuro.


Nach den letzten Worten schaute Yashi ihren Vater verdutzt an. Sie hatte damit gerechnet, dass der König sie gar nicht kannte, nie von ihr gehört hatte und jetzt erfuhr sie, dass ihr Vater von ihr sprach. Das verblüffte sie.


»Ja, sie kann sehr hartnäckig sein, wenn es um ihre Träume geht, doch ich stell sie Euch erstmal richtig vor. Das ist meine Tochter Yashi, die sich in den Kopf gesetzt hat meine Nachfolgerin zu werden.«


»Deine Nachfolgerin? Aber sie ist doch ein Mädchen und noch dazu so ein hübsches.«


»Verzeihung Majestät, ich bin zwar ein Mädchen, aber bin trotzdem schon fast so stark wie mein Vater, schließlich hat er mich neun Jahre lang trainiert.«


»Ach ja, hat er gar nicht erwähnt. Trotzdem bin ich nicht überzeugt, dass du die Fähigkeiten besitzt das Heer führen zu können. Es tut mir leid, aber du machst eher den Eindruck wie ein kleines schwaches Mädchen.«


»Das mag sein, aber ich bin der Meinung man sollte sich nicht von Äußerlichkeiten lenken lassen.«


»Da hast du Recht, aber dennoch, ein Mädchen als Offizier, das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.«


»Majestät, Yashi ist wirklich stark. Ich will sie nicht in ihrem Vorhaben bestärken, aber ich finde in diesem Punkt tut Ihr Yashi Unrecht.«


»Schon möglich. Nun du hast mich wirklich neugierig gemacht, aber ich finde du müsstest mir irgendwie beweisen, wie stark du wirklich bist.«


»Ich hätte da auch schon einen Vorschlag«, sagte sie und ein Lächeln umspielte ihre Lippen.


»Ach ja?«, fragte der König verblüfft.


»Ja, mit Eurer Erlaubnis und natürlich die meines Vaters würde ich gerne an dem bevorstehenden Turnier teilnehmen, um mein Können unter Beweis zu stellen. Ich würde alles geben, um später der Aufgabe eines Offiziers gerecht zu werden.«


»Also ich weiß nicht Yashi, du weißt ich bin nicht sehr erfreut darüber, dass du meine Nachfolgerin werden willst.«


»Bitte Papa, es ist mein größter Traum.«


»Yashi, ich wollte nie, dass du so wirst wie ich. Ich möchte, dass du ein ganz normales Mädchen bist.«


»Papa, dann hättest du mich nie trainieren dürfen, denn du hast den Traum in mir geweckt. Ich möchte für mein Königreich kämpfen, meinen König beschützen und alles, was in meiner Macht steht, tun, um dieser Aufgabe gerecht zu werden. Bitte erlaube mir an dem Turnier teilzunehmen. Ich meine, es ist noch gar nicht bewiesen, ob ich stark genug dafür bin, aber bitte, bitte gib mir die Gelegenheit dies herauszufinden.«


Der König war von Yashis Entschlossenheit sehr überrascht. Noch nie war ihm jemand begegnet, der so für seinen Traum kämpfte wie Yashi und deshalb sagte er: »Also an mir soll es nicht liegen. Ich gebe dir die Möglichkeit dich zu beweisen, aber unter einer Bedingung.«


»Wie lautet diese, Euer Majestät?«, fragte Yashi.


»Wenn du das Turnier gewinnen solltest, musst du dich noch mit meinem besten Soldaten messen. Besiegst du ihn, werde ich dich zum Nachfolger deines Vaters ernennen.»


»Ich bin einverstanden. Also Papa, wie lautet deine Entscheidung?«


»Wenn dich der König schon lässt, dann kann ich es dir schlecht verbieten.«


»Oh danke Papa«, sagte sie glücklich und umarmte ihn stürmisch, doch sie ließ ihn sofort wieder los, drehte sich zum König um und sagte: »Entschuldigt Majestät, es ist mit mir durchgegangen. Ich bin nur so froh, dass ich an dem Turnier teilnehmen darf, dass ich jetzt nicht anders konnte, als meinen Papa zu umarmen.«


»Das macht doch nichts. Aber Yashi du verblüffst mich schon wieder.«


»Ich? Euch verblüffen? Ich versteh nicht?«


»Na ja, ich habe noch niemanden gesehen, der so für seinen Traum einsteht. Du bist so entschlossen, aber manchmal auch wieder wie ein Kind. Andererseits, wenn du merkst, dass du dich falsch benommen hast, entschuldigst du dich, als wärst du schon eine richtige Frau. Man merkt dir wirklich nicht an, dass du erst fünfzehn Jahre alt bist. Ich habe noch nie einen Menschen wie dich getroffen und das meine ich im positiven Sinne.«


»Oh Majestät, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Es freut mich aber, dass Majestät mich so gut einschätzen und ich werde versuchen auch weiterhin Euren Erwartungen zu entsprechen.«


»Siehst du, dass meine ich. Wenn du sprichst, bist du höflich, beherrschst jede Förmlichkeit und du sollst tatsächlich erst fünfzehn sein?«


»Ja ich bin es, Euer Majestät und ich danke Euch für Eure Komplimente.«


»Wenn mein Sohn doch auch schon so reif wäre wie du, das würde es mir erleichtern ihn für seine späteren Pflichten vorzubereiten, aber er benimmt sich immer noch wie ein Kind und …«


Plötzlich wurde eine Tür schräg hinter dem Thron des Königs geöffnet und es trat der schönste und stattlichste Mann in den Raum, den Yashi je gesehen hatte. Er war muskulös und doch konnte man sehen, dass er kein Soldat war. Als er lächelte, klopfte ihr Herz wie wild in ihrer Brust und sie hoffte niemand würde es hören. Sie wusste selbst nicht, was mit ihr geschah. Ihre Knie wurden weich, wenn sie sein Lächeln sah und sie spürte wie sie leicht errötete. Was war nur los mit ihr? Dieses Gefühl war so neu für sie, dass sie es nicht wagte, es zu definieren.


»Vater, ich werde jetzt ausreiten und komme erst spät zurück, ich hoffe …, oh, du hast Besuch. Verzeiht, dass ich Euch nicht gleich bemerkt habe, Sakuro.«


»Das macht doch nichts, mein Prinz.«


Bei dem Wort Prinz zerbrachen alle Träume von Yashi, denn sie wusste, dass Prinzen niemals Bürgerliche heirateten.


»Und wer ist diese junge Dame neben Euch Sakuro?«, fragte der Prinz.


»Ja natürlich, darf ich vorstellen, meine Tochter Yashi.«


»Hallo, schön dich kennen zu lernen!«


»Ganz meinerseits, mein Prinz. Es ist mir eine Ehre Euch persönlich gegenüberzustehen.«


»Warum so förmlich? So alt bin ich doch noch gar nicht!«


»Adam, sei gefälligst höflich. Vor dir steht vielleicht unser neuer Offizier.«


»Sie, ein Offizier? Ein Mädchen? Nimm es mir nicht übel Vater, aber sind Mädchen nicht im Haus tätig?«


»Verzeiht mein Prinz, aber nur, weil ich ein Mädchen bin, heißt das noch lange nicht, dass ich kein Offizier werden könnte.«


»Das mag sein, aber trotzdem, ich glaube nicht, dass du dafür stark genug wärst.«


»Das denkt Euer Vater auch, doch wir werden sehen.«


»Sehen, was denn?«


»Wie stark ich wirklich bin und zwar beim nächsten Turnier. Wenn ich das gewinne, trete ich gegen den besten Soldaten an und wenn ich ihn besiege, steht mir nichts mehr im Wege ein Offizier zu werden.«


»Yashi, werde nicht frech, du sprichst mit seiner Hoheit.«


»Entschuldige Papa und entschuldigt auch Ihr, mein Prinz.«


»Schon gut. Ich freue mich schon jetzt auf das Turnier. Es verspricht interessant zu werden.«


Yashi merkte, wie sie errötete, doch sie unterdrückte das wieder aufkommende Herzklopfen und antwortete: »Danke für Euren Zuspruch und ich versuche Euch nicht zu enttäuschen.«


»Das hoffe ich auch. Also Vater, bis heute Abend.«


»Ja, mein Sohn, geh nur.«


Der Prinz verabschiedete sich noch von Yashi und ihrem Vater und verschwand durch die Tür, durch die er gekommen war.


»Seht ihr was ich meine? Er ist zu ungezwungen.«


»Aber Majestät, er ist erst neunzehn und will noch frei leben, bevor er seine Pflichten als König wahrnehmen soll«, sagte Sakuro.


»Wie immer hast du Recht, aber sieh dir deine Tochter an, sie weiß was sie will, aber mein Sohn nicht.«


»Das wird sich noch legen. »


Der König sprach nun mit Sakuro die Einzelheiten des Turniers durch, doch Yashi war mit ihren Gedanken schon wieder bei dem Prinzen. Nach einer Weile sagte Sakuro schließlich: »Da nun alles geklärt ist, würde ich jetzt gern gehen, damit sich Yashi wieder ihrem Training widmen kann.«


»Natürlich, das verstehe ich.«


Yashi und ihr Vater verbeugten sich noch einmal und gingen dann aus dem Saal. Yashis Herz klopfte immer noch wie wild in ihrer Brust. Irgendwie war ihr der Prinz zu verzogen und doch war sie ihm verfallen. Sie fragte sich immerzu, was mit ihr geschah, doch sie durfte sich nicht länger von diesen Gefühlen beeinflussen lassen. Das Wichtigste, was jetzt zählte, war das Turnier.


»Yashi, du musst dich jetzt intensiv für das Turnier vorbereiten, wenn du deinen Traum verwirklichen willst. Ich mache mir um das Turnier weniger Sorgen, das wirst du bestimmt meistern, aber dennoch darfst du nicht leichtsinnig werden. Was mir aber Sorgen macht, ist der Soldat, gegen den du antreten wirst, wenn du das Turnier gewinnst. Ich habe ihn selbst trainieren sehen und er trainiert mindestens so hart wie du. Er heißt Corsa und er wird es dir bestimmt nicht leichtmachen.«


»Das soll er auch nicht. Denn was nützt es mir, wenn er nur halbherzig kämpft? Ich wäre dann sicher, dass ich gut genug bin, aber in Wirklichkeit bin ich nicht stärker als jeder andere Soldat.«


»Na übertreib mal nicht. Du bist stärker als jeder Soldat, den ich kenne und das weißt du auch, aber Corsa ist eben nicht so ein Soldat und du musst vorsichtig sein. Er hat ein paar gute Techniken, die dir gefährlich werden könnten.«


»Ich werde aufpassen. Papa, aber jetzt muss ich dich mal was fragen. Warum sprichst du mit dem König über mich und warum hast du plötzlich zugestimmt? Ich will mich nicht beschweren, aber woher der Sinneswandel?«


»Nun ja, nachdem deine Mutter verstorben war, habe ich etliche Versammlungen verpasst, da ich mich zunächst an meine Vaterrolle gewöhnen musste. Vorher hat dies ja alles deine Mutter gemacht. Der König und ich pflegen schon seit langem ein freundschaftliches Verhältnis und er hatte sich Sorgen um mich gemacht. So besuchte er mich und als er dich sah, war er sehr entzückt von dir. Daraufhin wollte er immer wieder erfahren, wie es dir geht und wie du dich entwickelst. Nur eins habe ich verschwiegen und zwar, dass ich dich trainiere. Ich wollte es ihm nicht sagen, weil er bestimmt gewollt hätte, dass ich damit aufhöre, weil Mädchen zu keinen Kämpfern ausgebildet werden. Aber ich wollte, dass du dich später verteidigen kannst. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du dir in den Kopf setzen würdest in meine Fußstapfen zu treten. Na ja und so hat er es heute herausgefunden.«


»Ich hoffe, ich habe dir jetzt keine Schwierigkeiten eingehandelt, Papa.«


»Aber nein, so wie es aussah, fand er sogar Gefallen an deiner Entschlossenheit. Er mag Herausforderungen.«


»Meinst du wirklich? Das wäre ja großartig. Ich werde alles tun, um ihn nicht zu enttäuschen.«


»Ja tu das. Aber eins sei dir gesagt, der König wird dir keine zweite Gelegenheit geben, dich zu beweisen, also nutze sie.«


»Ich werde es mir merken.«


»Gut, dann geh schon mal vor und fang mit deinem Training an. Ich muss noch was erledigen, denn auch Corsa muss wissen, dass er gegen dich kämpfen soll.«


»Nimmt er eigentlich auch am Turnier teil?«


»Nein, der König wird ihn vom Turnier abziehen, damit ihr später kämpfen könnt.«


»Stimmt da hast du Recht. Also bis heute Abend Papa.«


Sie trennten sich und Yashi machte noch einen kleinen Spaziergang, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Ihre Gedanken schwirrten nur um Prinz Adam und sie wusste nicht mal warum.


»Was ist nur los mit mir? Ich habe mich doch sonst nie für Männer interessiert. Ich versteh es nicht, warum habe ich nur das Gefühl, dass mein Herz fast aus der Brust springt und mein ganzer Körper zittert, wenn ich an ihn denke. Wie er mich ansah, ich dachte meine Beine würden mich nicht mehr tragen. Irgendwie ist er arrogant und dann wieder nett. Wie kann ein einzelner Mensch mich nur so beschäftigen und solche Gefühle in mir wecken?«


Mit solchen Gedanken befasste sie sich noch eine ganze Weile.


Als sie in einen steinigen Weg einbog, hörte sie plötzlich Schreie von hinten.


»Ah …, bleib doch stehen, halt endlich an, du alter Maulesel, ah …«


Yashi drehte sich um und sah den Prinzen, wie er galoppierend, auf seinem Pferd, auf sie zukam.


»Vorsicht, geh beiseite, ich habe es nicht mehr unter Kontrolle.«


Das Pferd kam immer näher. Yashi wollte gerade ausweichen, als sie aber nach hinten trat, knickte sie mit ihrem linken Fuß um und stürzte rücklings, mit ihrer linken Schulter, auf einen spitzen Stein.


»Ah …, Verdammt«, stöhnte sie.


Adam reagierte blitzschnell, er sprang von seinem Pferd, fing sich ab und rannte zu Yashi.


»Oh je, bist du verletzt? Kann ich dir irgendwie helfen? Oh, das tut mir unendlich leid.«


Yashi stand mühsam und unter starken Schmerzen wieder auf.


»Es geht schon, ich bin nur umgeknickt. Macht Euch keine Sorgen, mein Prinz.«


»Warte, was ist mit deiner Schulter? Lass mich das mal sehen!«


Yashi zeigte sie ihm und er erschrak bei dem Anblick. Über ihren ganzen Rücken lief Blut.


»Mist, du blutest sehr stark. Du bist doch nicht nur hingefallen.«


»Wahrscheinlich auf einen Stein. Keine Sorge, das sieht zwar schlimm aus, aber es ist nur ein Kratzer, …, Ah.«


»Das ist nicht nur ein Kratzer. Ich bring dich zu meinem Arzt.«


»Nein, bringt mich zu Jack, er ist der beste Arzt, er wird mir helfen.«


»Jack? Ich kenne keinen Arzt mit so einem Namen.«


»Natürlich nicht, denn er ist kein Arzt aus dem Palast, aber er hat mich schon immer behandelt.«


»Also schön, wo wohnt dieser Jack?«


»Er wohnt ganz in meiner Nähe. Ich führe Euch hin.«


»Kommt nicht in Frage. Mit so einer Verletzung kannst du nicht mehr aufrecht gehen.«


»Glaubt mir mein Prinz, ich habe schon schlimmeres durchgestanden.«


»Trotzdem, ich nehme dich Huckepack und keine Widerrede, ich bin ein Prinz.«


»Also schön, wenn’s nicht anders geht.«


Yashi kletterte vorsichtig auf seinen Rücken.


»Bin ich Euch auch nicht zu schwer?«


»Zu schwer, machst du Witze? Also, wo geht es lang?«


»Erstmal zur Stadt zurück.«


»Gut. Sag mal, du bist doch die Tochter von Sakuro? Du warst doch heute im Palast, wenn ich mich richtig erinnere.«


»Oh, Euer Hoheit habt mich also erkannt.«


»He, ich bin zwar ein verzogener Prinz, aber ich vergesse bestimmt kein schönes Gesicht.«


»Ihr, Ihr findet mich hübsch?«


»Warum nicht? Man merkt dir gar nicht an, dass du eine Kämpferin bist und das ist auch gut. Deswegen werden dich viele auf dem Turnier unterschätzen und du gewinnst.«


»Ich danke Euch, dass Ihr so viel Vertrauen in mich habt.«


»Sagen wir es mal so, ich bin gespannt, wie du dich schlägst. Du hast mich neugierig gemacht. Nur nimm dich vor Corsa in Acht, er ist wirklich sehr stark.«


»Ich danke Euch für die Warnung, … ah.«


»Was ist?«


»Ich weiß es nicht. Ich habe nur plötzlich solche Schmerzen in der Schulter.«


»Verdammt, ich beeile mich.«


»Nein, mir geht’s gut …«, doch plötzlich versagte ihre Stimme und Yashi wurde ohnmächtig.


»Yashi, Yashi, verdammt ich muss mich beeilen.«


Als er aus dem Wald herauskam, spürte er, wie das Blut von Yashi schon über seine Finger lief.


Er fragte sich bis zu Jacks Haus durch.


Als er es endlich gefunden hatte, stieß er die Tür mit dem Fuß auf und Jack wollte gerade etwas erwidern, als er erkannte, wer vor ihm stand.


»Euer Hoheit, was führt Euch in mein bescheidenes Heim?«


»Yashi, sie ist schwer verletzt.«


»Legt sie auf das Bett. Was ist passiert?«


Nachdem Adam Yashi auf das Bett gelegt hatte, erzählte er was passiert war.


»Sie hat sehr viel Blut verloren.« Es war eine Feststellung und er sagte es ganz ruhig.


»Und das heißt, ich meine, wird sie durchkommen?«, fragte Adam ganz aufgeregt.


»Natürlich, die Wunde ist tief, aber nur klein. Wäre sie größer, dann könnte ich jetzt nichts mehr für sie tun, aber Ihr habt richtig gehandelt.«


»Kann sie an dem Turnier teilnehmen?«


»Was für ein Turnier?«, fragte Jack verwirrt.


»Du weißt noch nichts? Yashi nimmt an dem nächsten Turnier teil, um meinem Vater zu beweisen, dass sie das Zeug zu einem Offizier hat.«


»Dann ist sie ihrem Traum ja wirklich ein Stück nähergekommen. Ihr müsst wissen, Yashi wollte schon mit sieben Jahren in die Fußstapfen unseres Vaters treten.«


»So was Ähnliches sagte sie bereits. Aber kann sie überhaupt teilnehmen?«


»Das glaube ich weniger, aber so wie ich meine kleine Schwester kenne, lässt sie sich nicht davon abhalten ihrem Traum ein Stück näher zu kommen.«


»Yashi ist deine Schwester?«


»Ja oder eher Halbschwester. Wir haben dieselbe Mutter. Sakuro hat meine Mutter und mich aufgenommen, nachdem mein Vater im großen Krieg gefallen war. Aber kurz nach Yashis Geburt starb unsere Mutter.«


»Oh, das tut mir leid. Aber kann sie mit dieser Verletzung überhaupt teilnehmen, ich meine du kennst sie besser als ich.«


»Wenn Yashi will, dann schafft sie es auch. Ich hoffe nur es werden gerechte Kämpfe. Wenn jemand sie an der Schulter trifft, kann das schlimme Folgen haben.«


»Ich hoffe so sehr, dass sie es schafft.«


»Ach ja? Es ist doch unüblich, dass eine Frau ein Soldat werden will und noch dazu oberster Befehlshaber«, erwiderte Jack irritiert.


»Ich weiß, aber irgendwie zieht sie mich in ihren Bann. Ihre Entschlossenheit zeigt mir, dass man alles erreichen kann, wenn man es nur will«, antwortete Adam euphorisch.


»Das stimmt. Mir haben sie immer nachgerufen, ich wäre ein Pfuscher, nicht fähig jemanden zu heilen, doch Yashi hat zu mir gehalten. Sie ist auch weiterhin zu mir gekommen und hat sich behandeln lassen und ich habe sie immer wieder hinbekommen. Yashi war immer für mich da und ich für sie. Mittlerweile kommen auch andere zu mir und das ist gut so, so komm ich ganz gut über die Runden.«


»Das ist schön zu hören. Jack, tust du mir einen Gefallen?«


»Aber natürlich, Euer Hoheit.«


»Würdest du mich benachrichtigen, wenn sie wieder wach ist? Ich würde sie dann nämlich gern besuchen.«


»Sehr wohl! Ich werde einen Boten schicken lassen, der es Euch dann mitteilt.«


»Ich danke dir.«


Adam verließ das Haus von Jack, doch auf dem Weg nach Hause machte er sich schreckliche Vorwürfe. Er würde es sich nie verzeihen, wenn durch seinen Fehler Yashis Traum nicht in Erfüllung gehen würde.


»Warum, warum musste ich die Kontrolle verlieren? Warum musste sie da langgehen? Wenn sie wegen mir verliert, wird sie mich für immer hassen. Komisch, warum mach ich mir so viele Sorgen um sie? Ich kenne sie doch gar nicht. Was ist nur los und was kümmert es mich, wenn sie mich hasst? Warum ist es mir nicht egal? Ich habe sie heute erst kennen gelernt und mach mir solche Sorgen, als würde ich sie schon ewig kennen. Irgendwas an ihr berührt mich.«


Er ging weiter und als er am Palast ankam, ging er sofort zu seinem Vater.


»Vater, ich muss dich um etwas bitten.«


»Um was denn mein Sohn?«, fragte Senko wenig interessiert.


»Bitte verschieb das Turnier!«


»Warum sollte ich das tun?«


»Durch einen Fehler von mir, wurde Yashi verletzt. Jack meinte sie wird durchkommen, doch es wird sehr schwer sein das Turnier zu gewinnen mit so einer starken Verletzung.«


»Und wer soll dieser Jack sein?«


»Er ist ihr Arzt.«


»Ah ja. Es tut mir leid mein Sohn, doch die Boten sind ausgesandt. Übermorgen findet das Turnier statt, ob mit oder ohne Yashi.«


»Aber Vater, es ist ihr Traum. Du kannst doch nicht verlangen, dass sie so schwer verletzt teilnimmt«, brauste Adam auf.


»Das tue ich auch nicht. Sie muss ja nicht kämpfen.«


»Wenn sie nicht kämpft, hat sie ihre einzige Gelegenheit, ein Offizier zu werden, verwirkt.«


»Das ist nicht mein Problem. Außerdem hätte sie vielleicht das Turnier gewonnen, aber Corsa ganz sicher nicht besiegt.«


»Woher willst du das wissen und warum lässt du sie dann überhaupt teilnehmen?«


»Macht die Sache interessanter!«, lächelte er.


»Das kann nicht dein Ernst sein?«


»Doch! Also, entweder sie kommt und kämpft um ihren Traum oder sie lässt es bleiben. Frauen gehören nicht auf ein Schlachtfeld und dies wird ihr Corsa mit einer Niederlage beweisen«, sagte er hart.


»Was macht dich so sicher, dass sie verliert? Du hast sie nie kämpfen sehen«, fragte er herausfordernd.


»Ach, aber du schon oder wie darf ich das verstehen?«


»Nein, aber ich glaube, du unterschätzt sie gewaltig. Ich bitte dich noch mal das Turnier zu verschieben.«


»Das werde ich nicht tun!«


»Und ich dachte, du würdest jedem die Gelegenheit geben sich zu beweisen.«


»Das tu ich auch. Sie ist zum Turnier zugelassen, wenn sie diese Gelegenheit nicht wahrnimmt, dann ist das ihre Entscheidung. Aber sollte sie nicht antreten, dann war es das für sie.«


»Vater, sie ist verletzt. Du kannst sie doch nicht so hintergehen. Sie war ehrlich zu dir und du trittst ihre Ehrlichkeit mit Füßen. Und du sollst ein gerechter König sein? Das ich nicht lache«, brüllte er wütend.


»Schweig Adam! Noch bin ich König und es wird das gemacht was ich sage. Außerdem, warum setzt du dich so für sie ein? Du kennst sie genauso wenig wie ich«, fragte er lauernd.


»Ich weiß es nicht. Ich nehme an, weil sie die Erste ist, die mir gezeigt hat, dass man für seine Träume kämpfen und für sie einstehen muss.«


»Sie hat ja einen bleibenden Eindruck bei dir hinterlassen. Aber merk dir eins, auch wenn sie die Tochter eines Offiziers ist, bleibt sie dennoch eine Bürgerliche und deshalb wird es keine Beziehung zwischen euch geben, niemals.«


»Was soll diese Unterstellung?«


»Na so wie du dich für sie einsetzt, bist du doch sicher in sie verliebt?«


»Nein, bin ich nicht. Ich finde nur, dass du sie ungerecht behandelst, nichts weiter. Aber ich merke schon, mit dir kann man nicht über diese Sache reden. Ich hoffe inständig, dass Yashi es schafft und wenn es nur dafür ist, um dir zu zeigen, dass du dich irrst, Vater.«


Mit diesen Worten verließ er den Saal und ließ den König dort allein sitzen.


Doch Adams Rede beeindruckte ihn nicht im Geringsten und das Turnier würde, wie besprochen, übermorgen stattfinden.


In der Zwischenzeit lag Yashi immer noch bewusstlos bei Jack.


»Ich frage mich wirklich, woher er Yashi kennt. Vater hat sie doch nie mit in den Palast genommen oder hat er es jetzt doch? Ich hoffe nur, ich bekomm sie wieder hin, damit sie wenigstens das Turnier gewinnt.«


Auf einmal regte sich Yashi wieder und gleich danach schlug sie ihre Augen auf.


»Was ist passiert und wo bin ich?«, fragte sie noch etwas benommen.


»Keine Sorge, du bist bei mir.«


»Jack, wie komm ich hier her?«


Sie wollte aufstehen, doch plötzlich bemerkte sie den stechenden Schmerz in ihrer Schulter.


»Ah, was sind das für Schmerzen?«


»Weißt du wirklich gar nichts mehr?«


»Nicht so richtig. Ich kann mich noch erinnern, dass ich spazieren gegangen bin und …, oh, jetzt weiß ich es wieder. Der Prinz hat die Kontrolle über sein Pferd verloren und ich wollte ausweichen, bin aber gestolpert und auf einen Stein gestürzt. Dann hat er mich nach Hause getragen und das war’s, mehr weiß ich nicht mehr.«


»Ja, genau so ist es passiert. Warte mal kurz, bin gleich wieder da.«


Er ging raus vor die Tür und rief einen kleinen Jungen zu sich.


»He Kleiner, geh zum Prinzen und sag ihm, er könne jetzt zu Yashi gehen.«


Der Junge nickte und Jack gab ihm noch einen Groschen und der Junge rannte los. Daraufhin kam er wieder zu Yashi.


»Was hast du gemacht?«


»Einen kleinen Jungen zum Prinzen geschickt.«


»Warum denn das?«


»Weil er mir das aufgetragen hat. Er sagte zu mir, ich solle ihm sofort Bescheid sagen, wenn du wieder wach bist.«


»Das hat er gesagt?«, fragte sie ungläubig.


»Ja, es schien, als würde er sich große Sorgen um dich machen. Übrigens, woher kennst du ihn eigentlich und was hat es mit diesem Turnier auf sich?«


»Ich konnte Vater endlich überreden mich mit in den Palast zu nehmen. Wir haben mit dem König über mich gesprochen und dass ich Offizier werden will. Er hat es mir nicht zugetraut, daraufhin habe ich ihm vorgeschlagen mich am Turnier teilnehmen zu lassen. Er stimmte zu, doch ich müsste, wenn ich es gewinne, auch noch gegen seinen besten Soldaten antreten. Ich habe zugestimmt und dann kam der Prinz in den Saal. Er hat sich erst über mich lustig gemacht, doch dann war er neugierig geworden und freut sich darauf mich kämpfen zu sehen.«


»Ach so war das also. Yashi, ich muss dir aber sagen, dass es keine guten Aussichten gibt das Turnier zu gewinnen. Na ja das Turnier vielleicht noch, aber den Soldaten nicht. Du hast eine Menge Blut verloren und wenn jemand deine Schulter trifft, ist alles vorbei. Wann ist das Turnier?«


»Übermorgen!«


»Übermorgen! Yashi, das wirst du niemals schaffen mit dieser Verletzung. Es tut mir leid, aber ich kann nicht zulassen, dass du kämpfst«, sagte er bestimmt.


»Was? Jack das ist meine einzige Möglichkeit meinen Traum zu verwirklichen. Ich muss an diesem Turnier teilnehmen, sonst ist mein jahrelanges Training umsonst gewesen«, erwiderte Yashi entsetzt.


»Ich weiß Yashi, aber als dein Arzt und auch als Bruder kann ich das nicht verantworten.«


»Es muss doch eine Möglichkeit geben. Bitte Jack, hilf mir!«


»Ich würde gerne, aber ich kann nicht. Yashi, ich kann nicht zaubern. Es ist unmöglich dich bis übermorgen kampfbereit zu bekommen.«


»Es ist also aussichtslos?«


»So leid es mir tut, aber ja.«


»Dir ist klar, dass du gerade meinen Traum zerstörst?«, sagte sie verzweifelt.


»Was soll ich denn machen, Yashi? Es gibt kein Heilmittel, das dich von jetzt auf gleich wieder gesundmacht.«


»Ich weiß, es tut mir leid.«


In Jacks Haus herrschte nun bedrückende Stille. Ihm tat es in der Seele weh seine Schwester leiden zu sehen.


Plötzlich öffnete sich die Tür und Prinz Adam trat ein.


»Ich habe die Nachricht erhalten, dass du wieder wach bist, Yashi.«


»Ja, ich bin es, aber mein Traum wird immer ein Traum bleiben«, antwortete sie resignierend.


»Was? Warum?«


»Jack wird es nicht schaffen mich gesund zu machen.«


»Nein und das ist alles meine Schuld.«


»Euer Hoheit, macht Euch keine Vorwürfe. Es ist nicht Eure Schuld. Das Pferd ist schuld«, scherzte sie.


»Danke, dass du mich aufmuntern willst, aber das klappt nicht. Ich habe versucht meinen Vater dazu zu überreden das Turnier zu verschieben, aber er wollte es nicht einsehen. Es tut mir unendlich leid Yashi.«


»Schon gut, Ihr braucht Euch nicht zu entschuldigen. Ich würde jetzt aber ganz gerne allein sein.«


»Das verstehe ich. Ich werde morgen noch einmal vorbeischauen.«


»Ja, tut das. Ich würde mich freuen«, sagte sie wenig überzeugt, doch immerhin konnte sie sich ein Lächeln abringen.


Der Prinz verabschiedete sich auch von Jack und trat den Heimweg an. Als er so durch die Gassen ging, hing er mit seinen Gedanken noch bei Yashi. Er wollte ihr helfen, doch er wusste nicht wie. Er kam sich so hilflos vor. Dann plötzlich sprach ihn eine eingehüllte Frau an. Er hatte sie gar nicht bemerkt, so versunken war er in seinen Gedanken.


»Verzeihung Euer Hoheit«, sprach sie,«aber ich habe hier ein Heilmittel, womit Ihr Yashi heilen könnt. Zumindest soweit heilen, dass sie an dem Turnier teilnehmen kann. Bringt es ihrem Arzt.«


»Wer seid Ihr und woher kennt Ihr Yashi?«


»Das ist nicht von Bedeutung. Ich sage nur so viel, ich kenne sie gut genug, dass es mir wichtig ist, dass sie ihren Traum ausleben kann. Bitte vertraut mir und stellt keine weiteren Fragen.«


»Woher weiß ich, dass Ihr die Wahrheit sprecht?«


»Das könnt Ihr nicht wissen, aber Ihr könnt es spüren. Ich muss nun gehen, aber ich bitte Euch inständig, gebt das Heilmittel ihrem Arzt, wenn Ihr wollt, dass Yashi schnell wieder gesund wird«, sagte sie geheimnisvoll.


Auch wenn er noch skeptisch war, nahm er das Fläschchen an und bedankte sich bei der Frau. Er wusste nicht wieso, doch die Frau hatte Recht. Er spürte, dass sie die Wahrheit sprach. Auf eine bizarre Art und Weise wusste er, dass er dieser Frau vertrauen konnte. Er wusste, dass in dem Fläschchen kein Gift war und es die einzige Möglichkeit war, Yashi ihrem Traum wieder näher zu bringen. Nur wusste er nicht woher diese Erkenntnis kam. Aber darüber zu grübeln, brachte ihn nicht weiter, deshalb rannte er zu Jack zurück, um ihm das Heilmittel zu bringen. Yashi schlief bereits wieder.


»Jack, Jack!«


»Mein Prinz, was tut Ihr noch hier?«


Er berichtete Jack von seiner Begegnung mit der fremden Frau. Er gab ihm genau das wieder, was sie zuvor zu ihm gesagt hatte. Er verschwieg auch nicht, dass er dieser Frau wirklich vertraute, doch als er dies aussprach, hörte es sich in seinen Ohren noch seltsamer an.


»Aber das ist unmöglich und Ihr kennt sie nicht?«


»Nein, ich habe sie noch nie gesehen. Jack, bin ich verrückt?«


»Das ganz sicher nicht. Wir probieren es einfach mal aus und werden dann ja sehen, ob es wirkt.«


Jack ging an Yashis Bett und schmierte etwas von dieser Tinktur auf ihre Verletzung. Und wirklich, die Verletzung wurde kleiner und hörte auf zu bluten, doch sie war nicht ganz weg, es hatte sich nur eine dünne Schicht Haut gebildet.


»Ich glaube nicht, was ich sehe. Das ist doch Zauberei, oder?«, fragte Jack.


»Möglich wäre es, aber es hat ihr auf jeden Fall geholfen.«


»Da habt Ihr auch wieder Recht, mein Prinz.«


»Gut, ich werde dich jetzt mit ihr allein lassen und zurück zum Palast gehen.«


Adam ging zum zweiten Mal aus Jacks Haus, doch er musste ständig an die verhüllte Frau denken. Es war doch seltsam. Sie wusste alles über die Zustände, aber woher? Darüber zerbrach er sich noch lange den Kopf.


Nachdem der Prinz gegangen war, ging Jack zu Sakuro, um ihn von Yashis Zustand zu berichten.


»Vater, ich bin es, Jack.«


»Ah, hallo Jack, was führt dich her?«


»Nun, es geht um Yashi«, antwortete Jack.


»Ist etwas passiert?«, fragte Sakuro sorgenvoll.


»Also das war so: Nachdem ihr euch getrennt hattet, ging Yashi noch eine Weile spazieren und traf leider auf den Prinzen.«


»Was heißt leider?«


»Zumindest in dieser Situation.« Jack erzählte Sakuro was sich im Wald zugetragen hatte.


»Oh nein! Das heißt ihr Traum ist vorbei, bevor er begonnen hat.«


»Nein, nein, durch einen glücklichen Zufall kann sie nun doch teilnehmen.«


»Was für ein Zufall?«, fragte Sakuro irritiert.


»Na ja, als der Prinz zum Palast zurückkehren wollte, traf er eine seltsame Frau, die über alles Bescheid wusste, was vorgefallen war. Sie hatte ihm ein Heilmittel gegeben, welches Yashi so weit heilte, dass sie kämpfen könnte. Es hat auch geholfen, nur ich hoffe inständig, dass es gerechte Kämpfe werden.«


»Eine Frau sagst du, die über alles Bescheid wusste?«


»Ja, der Prinz hat sie nicht gekannt und ich war nicht dabei.«


»Ich weiß wer diese Frau war, zumindest vermute ich das.«


»Du weißt es? Wer ist es denn?«, fragte Jack aufgeregt.


»Jack, ich habe jahrelang die Wahrheit verschwiegen und es sollte erst mit Yashis sechzehnten Geburtstag ans Licht kommen, doch in Anbetracht der Umstände ist es an der Zeit dich einzuweihen. Ich kann einfach nicht mehr länger schweigen. Ich werde dir jetzt etwas anvertrauen, dass niemand weiß, außer mir und der mysteriösen Frau. Und du, Jack, darfst es niemandem sagen, bis zu Yashis Geburtstag, versprichst du das?«


»Ich verspreche es, ja, aber ich verstehe nicht, wie das alles zusammenhängt.«


»Nachdem ich dir die Wahrheit anvertraut habe, wirst du verstehen.«


»Also gut, ich höre.«


»Du weißt ja wie schrecklich der Krieg zwischen unserem Königreich und dem Königreich der Silberschwingen war.«


»Ja allerdings. In diesem Krieg habe ich meinen Vater verloren«, sagte er und all seine schlimmen Erinnerungen spielten sich erneut vor seinem geistigen Auge ab, obwohl er damals noch ein Kind gewesen war.


»In der dunkelsten Zeit dieses Krieges habe ich mich in eine Frau aus diesem Königreich verliebt.«


»Du hast was? Aber ich dachte du hättest dich in meine Mutter verliebt und hättest uns deswegen bei dir aufgenommen«, erwiderte er fassungslos.


»Das war eine Lüge, um meine wahre Liebe zu verheimlichen. Wir wussten, dass es verboten war und riskant, dennoch hielten wir an unserer Liebe fest und haben gegen all unsere Prinzipien verstoßen und geheiratet. Deine Mutter wusste davon und sie versprach uns zu helfen, denn sie war mir so dankbar, dass ich sie und auch dich zu mir genommen hatte, dass es für sie eine Selbstverständlichkeit war. Mit unserer gespielten Romanze konnten wir meine wahre Liebe vertuschen und dies war auch wichtig, denn ich habe mich nicht in irgendeine Frau verliebt, sondern in die Zauberin des Landes.«


»Das ist jetzt nicht wahr? Du willst mir ernsthaft weismachen, dass du mit der starken und tapferen Espanja verheiratet bist?«, fragte er schockiert.


»Es stimmt! Ich bin mit Espanja verheiratet bis heute. Kurz nach unserer Hochzeit wurde sie schwanger und trotz aller Schwierigkeiten wollten wir das Kind bekommen und dieses Kind liegt jetzt bei dir zu Hause und kuriert sich aus.«


»Dann ist Yashi gar nicht die Tochter meiner Mutter, sondern Espanjas? Sie ist also auch nicht wirklich meine Schwester. Wie habt ihr die Schwangerschaft denn verbergen können?«


»Durch einen Zauber sah es für alle Außenstehenden so aus, als wäre deine Mutter schwanger. So schöpfte niemand Verdacht.«


»Das muss ich erstmal verarbeiten«, er strich sich mit der Hand übers Gesicht, bis er plötzlich sagte:


»Moment mal, wenn Yashi die Tochter von Espanja ist, dann ist Yashi ja auch eine …, eine Zauberin«, stellte er ungläubig fest.


»Ja genauso ist es. Yashi ist eine Zauberin und zu ihrem sechzehnten Geburtstag soll sie alles erfahren, denn an diesem Tag bekommt sie ihre Kräfte. Auf ihrer Haut wird sich das Familienzeichen ihrer Mutter, sowie das Wappen von dem Land, in dem sie geboren wurde, zeigen.«


»Aber warum bekommt sie ihre Kräfte nicht früher? Ich glaube dann würde niemand mehr an ihr als Offizier zweifeln.«


»Ich bin der Grund. Wenn eine angehende Zauberin bei ihrem leiblichen Vater aufwächst, bekommt sie ihre Kräfte erst mit dem vollendeten sechzehnten Lebensjahr oder wenn der Vater stirbt. Außerdem glaube ich nicht, dass der König sehr erfreut wäre, wenn er erfahren würde wer Yashi ist, was sie ist. Er würde sie akzeptieren, aber niemals zulassen, dass sie mehr Entscheidungsgewalt bekommen würde.«


»Das verstehe ich nicht! Wäre dies nicht eine Bereicherung?«


»Neutral gesehen schon, doch er vertraut keinen Zauberinnen nach dem schrecklichen Schicksalsschlag, den er durch eine Zauberin erfahren hat.«


»Du meist den Mord an der Königin, nicht wahr?«


»Ja! Der Mord wurde von einer Zauberin verübt, aber dies weiß kaum jemand, deshalb verzichtet der König auch auf jegliche Zauberinnen in seinem Beraterstab, obwohl es einer Zauberin zusteht. Laut Gesetz muss wenigstens eine Zauberin im Beraterstab anwesend sein. Dazu müsste der König eine Zauberin zur obersten Zauberin des Landes ausrufen. Doch seit er die Mörderin unserer Königin davongejagt hat, hatte er kein Vertrauen mehr zu den Zauberinnen und ignorierte das Gesetz.«


»Gut jetzt sehe ich etwas klarer, aber zurück noch mal zu der seltsamen Frau, wer ist es denn nun?«


»Das hast du aus diesem Gespräch noch nicht raus gehört?«


»Nein, wie sollte ich … oh, du meinst es war Espanja?«


»Ja, das glaube ich.«


»Vater, Yashis Geburtstag ist bereits in einem halben Jahr. Was glaubst du wird der König mit dir machen, wenn er erfährt, wer deine Frau und wer deine Tochter wirklich sind?«


»Ich weiß es nicht. Uns verbindet eine lange Freundschaft, vielleicht vergibt er mir, doch was er mit Yashi macht, weiß ich nicht. Er ist ein Mann, der sein Wort hält und wenn Yashi seine Bedingungen erfüllt, ist sie offiziell meine Nachfolgerin. Doch wenn er erfährt, wer sie wirklich ist, könnte er alles rückgängig machen.«


»Das heißt, egal ob Yashi es schafft oder nicht, sie wird niemals Offizier werden, zumindest nicht unter Senkos Herrschaft.«


»Ja und weil ich dies wusste, habe ich mich so lange dagegen gesträubt sie mit zum Palast zu nehmen. Ich ahnte, dass sie ihn überzeugen würde ihr Können unter Beweis zu stellen. Du weißt selbst, dass ihr das zumeist gelingt. Aber dennoch war es richtig, denn Senkos Herrschaft ist irgendwann vorbei und Adam kommt an die Macht. Er sympathisiert mit Yashi und wenn sie ihn beeindrucken kann, dann kann sie auch unter ihm Offizier werden. Er ist nicht voreingenommen gegenüber Zauberinnen, denn er kennt nicht die Wahrheit über den Tod seiner Mutter, wie so viele nicht.«


»Dann hoffe ich, dass Yashi ihren Traum unter Adam leben kann.«


»Das hoffe ich auch und Jack, vergiss nicht, du darfst es niemandem erzählen!«


»Keine Angst, ich verspreche es dir.«


»Dafür danke ich dir und dank Espanja kann Yashi wenigsten schon die ersten Schritte zur Erfüllung ihres Traums gehen. Was die Zukunft bringt, weiß nur die Zeit.«


»Ich bin mir sicher, dass alles gut werden wird, da habe ich vollstes Vertrauen, du nicht?«


»Ich hoffe es. Doch zuerst muss sie gewinnen und mit dieser Verletzung wird dies gar nicht so einfach werden. Das Turnier selbst wird nicht das Problem sein, aber um Corsa mache ich mir Sorgen. Er ist sehr stark.«


»Ja, darüber habe ich auch schon nachgedacht, aber vielleicht ist Corsa so eingeschüchtert, dass er aufgibt.«


»Das glaube ich weniger. Corsa würde dann nur noch mehr angestachelt werden, also können wir diese Möglichkeit schon ausschließen. Was das angeht, ist er Yashi ähnlich.«


»Na ja falls die Wunde nach dem Turnier wieder aufgehen sollte, habe ich noch etwas von der Tinktur, die uns Espanja überlassen hat.«


»Das ist gut.«


»Gut, dann werde ich jetzt erstmal wieder nach ihr sehen.«


Jack und Sakuro umarmten sich noch mal und Jack ging danach zu sich nach Haus und fand eine friedlich schlafende Yashi vor.


Während er sie so ansah, konnte er noch immer nicht richtig begreifen, was Sakuro ihm anvertraut hatte. Er war mit der mächtigen Espanja verheiratet, Yashi war eine Zauberin und nicht seine Schwester. Das war etwas viel auf einmal.


Am nächsten Morgen ging Adam zu seinem Vater, um ihm die Neuigkeit von Yashis Genesung zu berichten. Wie immer saß der König in seinem Studierzimmer an einem großen Tisch. Doch auf diesem lag ein Durcheinander an Schriftrollen und Büchern. Adam fragte sich jedes Mal, wie sein Vater dabei den Überblick behalten konnte.


»Vater, ich habe eine wichtige Neuigkeit für dich.«


»Und die wäre?«, fragte er leicht genervt.


»Yashi wird kämpfen!«, sagte er herausfordernd.


»Aber wie ist das möglich? Du hast mir doch gestern erzählt, dass sie zu schwer verletzt wäre«, erwiderte der König irritiert.


»Ja das habe ich in der Tat, aber wie durch ein Wunder ist ihre Verletzung kein Problem mehr«, sagte er triumphierend. Er behielt die Wahrheit lieber für sich, da er wusste, dass sein Vater nicht gut auf Magie zu sprechen war. Warum wusste er allerdings nicht.


»Nun gut. Jetzt bin ich wirklich mal gespannt wie sie sich bewähren wird und ob sie überhaupt weit kommen wird mit dieser Verletzung.«


»Vater, ich glaube du wirst dich noch wundern, wozu Yashi im Stande ist.«


»Ich dachte du hast sie noch nicht kämpfen sehen?«


»Das habe ich auch nicht, aber irgendwie habe ich es im Gefühl. Sie wird dir schon beweisen, dass sie gut genug für dieses Amt ist.«


»Wir werden es morgen sehen. Aber erst, wenn sie beide Herausforderungen bestanden hat, werde ich Einsicht zeigen. So war die Abmachung.«


»Diese Entscheidung zweifelt auch niemand an. Wie auch immer, ich werde sie jetzt besuchen.«


»Aber vergiss nicht mein Sohn, sie ist für dich Tabu«, sagte der König drohend.


»Vater, ich habe dir schon mal gesagt, dass ich mir nur Sorgen mache. Also hör auf Dinge zu sehen, die gar nicht vorhanden sind.«


»Dann ist ja gut. Ich wollte nur, dass du dies nicht vergisst. Im Übrigen habe ich dich schon Komtesse Nicole versprochen.«


»Du hast was?«


»Ich habe dich Ihr versprochen«, wiederholte er gelassen.


»Wie kommst du darauf, dass ich diese Entscheidung billige?«, fuhr Adam ihn an.


»Es ist eine sehr gute Verbindung und Lord Saru hat schon zugestimmt.«


»Nicole ist eingebildet und sieht nur auf andere herab. Wie konntest du glauben, dass ich so einen Menschen lieben könnte?«


»Ich habe es nie geglaubt, ich habe es bestimmt. Du wirst Komtesse Nicole heiraten, ob mit oder ohne Liebe. Es ist beschlossen, also finde dich damit ab!«


»Ich werde schon eine Möglichkeit finden, dich vom Gegenteil zu überzeugen und eine bessere Frau finden, die ich lieben kann und die mich um meiner selbst liebt, nicht meine Krone.«


Nach diesen Worten ging er wutentbrannt aus dem Studierzimmer und machte sich auf den Weg zu Jack. Er konnte nicht fassen, dass sein Vater ihn in eine Ehe drängen wollte. Warum musste er nur immer so starköpfig sein. Als er bei Jack ankam, war Yashi nicht mehr da.


»Jack, wo ist Yashi?«


»Oh, Euer Hoheit, guten Morgen. Yashi ist schon früh aufgestanden, um zu trainieren.«


»Sie macht was?«


»Sie trainiert«, sagte er seelenruhig.


»Aber müsste sie sich nicht noch schonen?«


»Ihr kennt Yashi nicht. Selbst wenn Yashi eine tödliche Verletzung hätte, würde sie dennoch trainieren und jetzt noch mehr. Morgen ist das Turnier und sie weiß, was für sie auf dem Spiel steht.«


»Oh je und wo ist sie jetzt?«


»Sie müsste im Hof sein bei ihrem Prellbock.«


»Ihrem was?«


»Ihrem Prellbock, damit übt sie sich im Nahkampf.«


»Ich hoffe sie weiß aber auch, dass nicht nur Nahkampf eine Disziplin ist. Es gibt nämlich auch noch Bogenschießen und Schwertkampf.«


»Doch, doch das weiß sie. Und im Bogenschießen und Schwertkampf konnte ihr bis jetzt noch keiner das Wasser reichen. Selbst ihr Vater versagt beim Bogenschießen.


»Jack, ich mach mir wirklich Sorgen, dass sie mit der Verletzung scheitert.«


»Euer Hoheit, habt Vertrauen in Yashi. Egal wie schwer sie verletzt ist, sie würde immer weitermachen bis sie ihren Traum verwirklicht hat und ich bin mir sicher, dass sie es schafft. Heute Abend werde ich noch etwas von der Tinktur auf die Wunde reiben und danach kann ich nichts mehr für sie tun. Dann können wir nur noch hoffen.«


»Ich verstehe. Na ja wir werden sehen. Ich würde Yashi jetzt sehr gern sehen, im Hof ist sie, ja?«


Jack nickte und sagte ihm wo er lang musste, um den Hof zu erreichen. Adam ging durch einen kleinen Gang hinaus zum Hof und was er dort sah, verschlug ihm die Sprache. Er sah wie Yashi dem Baumstamm stark zusetzte. Ihre Fäuste und Füße prallten immer wieder hart gegen die Holme. Sie kämpfte mit allem was sie hatte: mit Armen und Beinen, Händen und Füßen, einfach mit allem.


Adam hörte wie sie etwas flüsterte, doch er konnte es nicht verstehen.


»Ich muss es einfach schaffen. Ich will das Heer anführen, koste es, was es wolle und wenn ich bis zum äußersten gehen muss.«


Adam war so verblüfft von der Szene, die ihm sich bot, dass er nicht bemerkte, wie Sakuro langsam durch den Gang kam.


»Guten Morgen Euer Hoheit, schon so früh hier?«


Adam zuckte zusammen, erwiderte dann aber: »Oh Sakuro. Ja, ich wollte sehen, wie es Yashi geht. Trainiert sie immer so hart?«


»Nein«, erwiderte er traurig.


»Nicht, dann ist sie jetzt stärker geworden, durch ihre Entschlossenheit, nicht wahr?«


»Nein, mein Prinz. Yashi trainiert sonst härter, doch ihre Verletzung lässt es leider nicht zu.«


»Was denn, noch härter als jetzt? Das glaub ich nicht«, sagte er ungläubig.


»Glaubt es nur, es ist die Wahrheit. Wenn sie richtig trainieren könnte, wären jetzt schon keine Holme mehr an dem Stamm. Hört ihr das?«


»Ja, aber ich verstehe es nicht.«


»Sie sagt, dass sie ihren Traum um jeden Preis verwirklichen will und sie würde alles dafür geben. Ich glaube, ich habe einen großen Fehler gemacht« und mit diesen Worten senkte er seinen Kopf und blickte traurig zu Boden.


»Wieso das?«


»Ich hätte sie nie trainieren dürfen. Sie hätte ein ganz normales Mädchen sein können, aber ich musste sie ja wie einen Jungen behandeln.«


»Sakuro so darfst du nicht denken. Ich glaube du konntest sie nicht besser behandeln. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass sie zum Kämpfen geboren wurde. Sieh sie dir doch mal an und hör wie sie mit Leidenschaft von ihrem Traum erzählt. Du hast keinen Fehler gemacht, im Gegenteil, du warst ein sehr, sehr guter Vater, zumindest sehe ich das so.«


Sakuro dachte bei sich, dass der Prinz gar nicht so Unrecht hatte. Yashi wurde ja wirklich zum Kämpfen geboren, schließlich würde sie bald zu einer Zauberin werden.


»Ihr mögt sie, mein Prinz, nicht wahr?«


»Wie meinst du das?« Bei diesen Worten merkte er wie er errötete.


»Ihr mögt sie. Ich sehe es, ihr macht Euch Sorgen und verteidigt sie, so wie es ein guter Freund machen würde.«


»Kann schon sein. Ja, ich glaube du hast Recht, ich mag sie wirklich, als wäre sie die Schwester, die ich nie hatte. Weißt du Sakuro, manchmal wünschte ich mir, dass mein Vater so mit mir reden würde, wie du es tust. Aber er sieht immer nur den Prinzen in mir und den späteren König, aber nie seinen Sohn. Ich habe mir immer gewünscht, dass er mit mir spielt, mit mir ausreitet oder einfach nur Zeit mit mir verbringt. Aber das Einzige was ihn interessiert, ist, ob ich später ein guter König werde.«


»Ihr dürft nicht zu streng mit ihm sein. Er will nur, dass Ihr versteht, wie wichtig und wie schwierig es ist ein Land zu regieren. Er will Euch vorbereiten und er liebt Euch von ganzem Herzen und bedauert, dass er so wenig Zeit mit Euch verbracht hat, das hat er mir zumindest gesagt.«


»Ist das dein Ernst? Ich kann kaum glauben, dass das mein Vater gesagt haben soll«, meinte er abwertend.


»Glaubt es. Euer Vater liebt Euch von Herzen und das Volk wird Euch später als König auch lieben. Bis dahin wird Yashi vielleicht schon Offizier sein und wird Euch mit Rat und Tat zur Seite stehen.«


»Glaubst du wirklich? Ich hoffe sehr, dass das Volk mich genauso liebt wie jetzt meinen Vater. Was passiert eigentlich, wenn Yashi es nicht schafft? Wer wird dann dein Nachfolger?«


»Corsa!«


»Was Corsa, aber gegen ihn muss doch Yashi antreten.«


»Ja und jetzt wisst Ihr auch warum. Corsa ist der beste Soldat und er hätte nach mir den Platz als Offizier eingenommen, doch jetzt gibt es zwei Anwärter und zwischen ihnen muss man sich entscheiden. Das geht am besten durch einen Zweikampf und wer den gewinnt, wird Offizier und daran ist nicht mehr zu rütteln.«


»Jetzt verstehe ich auch endlich die Bedingung, die mein Vater Yashi gestellt hat.«


Während die beiden weiter sprachen, gingen Yashis Kräfte langsam zu Ende.


»Oh nein, jetzt bloß nicht aufgeben. Ich muss es schaffen. Ich muss beweisen, dass ich stark genug bin, um ein Offizier zu werden.«


Plötzlich knallte sie so hart mit der rechten Faust an einen Holm, dass dieser splitterte und die Haut auf ihren Fingerknöcheln aufplatzte. Der Schmerz zog sich bis zur Schulter hoch und sie schrie auf, fasste sich an die Schulter und fiel zu Boden.


Sakuro und Adam erschraken bei dem Schmerzensschrei und liefen sofort zu ihr, als sie sahen, dass Yashi gestürzt war. Als sie bei ihr ankamen, sah Sakuro den abgesplitterten Holm und wunderte sich, warum er kein Geräusch von absplitterndem Holz gehört hatte.


»Yashi was ist passiert?«, fragte Adam besorgt.


»Nichts, nichts, es geht schon wieder. Der Schmerz ist schon vorbei. Ich kann weitermachen.«


»Was ist mit deiner Schulter?«, fragte ihr Vater.


»Sie hat nur etwas gezwickt, mehr nicht.« Sie hob ihre Hand, um abzuwinken und dabei sah Sakuro, dass diese blutig war.


»Was ist mit deiner Hand?«


»Ach das, das war nur wegen dem Holm, ich habe ihn nicht richtig erwischt und da ist die Haut aufgerissen. Aber keine Sorge, dass ist nur ein kleiner Kratzer. Das hält mich doch nicht auf, ihr braucht euch keine Sorgen zu machen.«


»Nein Yashi, du solltest es nicht übertreiben, sonst wirst du morgen scheitern, weil du dich zu sehr verausgabt hast. Mit der Hand gehst du jetzt rein zu Jack und lässt sie verbinden und dann legst du dich hin und ruhst dich aus«, sagte ihr Vater bestimmt.


»Ich kann mich jetzt nicht ausruhen. Das ist meine einzige Gelegenheit meinem Traum ein Stück näher zu kommen und ich werde mich durch eine kleine Verletzung an der Hand nicht aufhalten lassen. Ich werde es schaffen, selbst wenn ich danach keine Finger mehr haben sollte.«


»Das verbiete ich dir. Yashi ich bin dein Vater und ich habe deiner Mutter damals versprochen, dass ich auf dich aufpasse und das werde ich auch tun.«


»Warum fängst du jetzt mit Mutter an? Sie hat nichts damit zu tun und außerdem ist sie mir auch egal. Ich habe sie nie kennen gelernt, warum sollte ich dann auch nur einen Gedanken an sie verschwenden. Ich trainiere, ob es dir nun passt oder nicht. Dir ist es doch sowieso lieber, wenn ich versage, damit ich dein kleines Mädchen bleibe. Aber ich werde meinen Traum wahrmachen und du wirst mich nicht davon abhalten.«


Nach diesen Worten stand sie auf und ging ins Haus zurück. Sakuro hingegen stand betroffen da und wusste nicht was er sagen, geschweige denn machen sollte.


»Es tut mir leid Euer Hoheit, dass Ihr das jetzt mit anhören musstet. Ich hätte nie gedacht dass Yashi so über ihre Mutter denkt. Aber sie hat ja Recht, sie kennt sie nicht, also muss sie auch nicht an sie denken.«


»Das stimmt nicht, Sakuro. Yashi hätte dich nicht so anschreien dürfen. Du machst dir ja nur Sorgen um sie. Ich kannte meine Mutter auch nicht und trotzdem frage ich mich wie sie war und ich bin mir sicher, dass es ihr genauso geht. Sie wird sich oft Gedanken darübergemacht haben, wie ihre Mutter war und ob sie Ähnlichkeit mit ihr hat.«


»Und wie viel Ähnlichkeit sie mit ihr hat. Sie sieht ihr unheimlich ähnlich und ihre Entschlossenheit hat sie auch von ihr.«


In Gedanken dachte er, dass Yashi bald genauso werden würde, wie ihre Mutter. Es war nur noch ein halbes Jahr bis zu ihrem sechzehnten Geburtstag und dann käme alles ans Licht.


»Sakuro, soll ich noch mal mit ihr reden? Vielleicht kann ich sie noch zur Vernunft bringen.«


»Wenn Ihr meint, das würde helfen, dann versucht es. Ich wäre Euch dankbar dafür.«


Nach diesem Wortwechsel ging Adam wieder ins Haus und ließ Sakuro allein im Hof zurück. Er sah sich den Baumstamm an und erinnerte sich daran zurück, wie Yashi schon als kleines elfjähriges Mädchen daran trainiert hatte. Er sah zum Boden und hob den abgesplitterten Holm auf und was er sah, verschlug ihm die Sprache.


Am Ende des Holms, wo er abgebrochen war, konnte man kleine Fünkchen sehen.


»Ihre Kräfte? Aber wie ist das möglich? Ich bin doch noch am Leben und sie ist auch noch nicht sechzehn. Espanja sagte doch, dass erst mit sechzehn die ersten Anzeichen der Verwandlung zur Zauberin erkennbar sind. Aber warum sieht man jetzt schon Spuren davon? Wahrscheinlich habe ich deshalb kein Geräusch von absplitterndem Holz gehört. Ihre Kräfte haben das getan und da ihr Körper daran noch nicht gewöhnt war, ist die Haut auf ihren Knöcheln aufgeplatzt. Trotzdem, irgendwie ist das seltsam. Schade, dass ich mich nicht mit Espanja verständigen kann, sie würde es bestimmt wissen.«


Er steckte den Holm in seine Tasche und nahm ihn mit, sodass niemand seine Entdeckung bemerkte.


Im Haus war die Hölle los. Jack und Adam versuchten Yashi zur Vernunft zu bringen, doch sie ließ sich überhaupt nicht auf ein vernünftiges Gespräch ein.


»Ihr werdet mich nicht davon abhalten können.«


»Aber Yashi, es ist auch wichtig, dass du dir Ruhephasen gönnst und dich nicht überanstrengst«, warf Jack ein.


»Nein, das kann ich nicht. Jack du bist mein Bruder und du weißt wie wichtig das Turnier für mich ist und du willst mir dies nicht gönnen«, sagte Yashi fassungslos.


»Doch das will ich, aber, wenn du dich weiter so verausgabst, wirst du morgen scheitern. Willst du das etwa? Ich will dir ja nur helfen.«


»Das nennst du helfen, dass ich nicht lache.«


»Yashi, Jack hat Recht. Es wäre besser für dich mal kurz auszuruhen.«


»Lasst sie«, rief plötzlich Sakuro in den Lärm und auf einmal verstummten sie alle.


»Ihr werdet sie nicht umstimmen. Jack, du weißt es doch am besten, dass man Yashi nicht umstimmen kann. Soll sie ruhig weiter trainieren, wenn sie dann verliert ist es wenigstens nicht unsere Schuld. Wenn sie will, soll sie doch, aber ich sage dir eins Yashi, wenn du verlierst, brauchst du nicht zu mir kommen und dich bei mir ausheulen. Du kannst unsere Ratschläge in den Wind schießen, aber dies ist dann dein eigenes Verschulden und ich verbitte mir, dass du noch einmal so über deine Mutter sprichst, wie eben auf dem Hof. Deine Mutter war eine sehr starke und stolze Frau, die dich über alles geliebt hat und der ich mein Wort gegeben habe, dass ich dich beschützen werde. Du willst deinen Traum verwirklichen, aber setzt dafür deine Gesundheit aufs Spiel. Weißt du wie viel ein verletzter oder nicht ganz gesunder Offizier taugt, gar nichts. Aber bitte trainier ruhig weiter, verausgabe dich und morgen bist du dann so erschöpft, dass deine Gegner leichtes Spiel mit dir haben werden. Gefährde deinen Traum, denn das ist es, was du damit erreichen wirst. Jack, Euer Hoheit lasst sie machen was sie will und keiner soll ihr bei irgendeiner Entscheidung reinreden. Sie will ihren Weg gehen, also lassen wir sie ihren Weg gehen.«


Yashi stand da und wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie starrte beschämt auf den Boden und musste sich eingestehen, dass ihr Vater Recht hatte. Was nützte es ihr zu trainieren, wenn sie ihren Körper so schändete. Ihr Vater hatte Recht, doch sie wollte sich nicht die Blöße geben im Unrecht gewesen zu sein. Sie rannte aus Jacks Haus und lief nach Hause in ihr Zimmer, warf sich auf ihr Bett und weinte ihre Ängste, Sorgen und Gefühle aus.


»Warum hast du das gesagt, warum warst du so streng zu ihr?«, fragte Adam.


»Ihr seht doch, welche Wirkung es hatte. Ich musste ihr irgendwie klarmachen, was sie mit ihrem Training erreicht, nämlich gar nichts, im Gegenteil, nur schlechtes. Ihr musste klarwerden, dass sie mit ihrem Verhalten ihren Traum nur gefährdet hätte und das hat sie auch.«


»Woher willst du das wissen? Woher wissen wir jetzt, dass sie nicht weitermacht?«, fragte Adam.


»Weil ich meine Tochter kenne. Sie ist jetzt nur raus gerannt, um sich nicht die Blöße zu geben, mir recht zu geben. Sie wird nach Hause gelaufen sein und weinen. Sie wird sich jetzt ausruhen. Wenn ich nach Hause komme, wird sie schlafen, weil sie zu erschöpft ist, um mit mir noch weiter zu diskutieren. Morgen werden wir sehen, ob sie das Turnier gewinnt. Ich glaube heute Abend werde ich ihr noch erlauben mit den Bogen zu üben, damit sie mit ihrer Schulter keine Probleme bekommt, ansonsten werde ich sie davon abhalten zu trainieren, aber das wird sie jetzt sowieso nicht mehr tun.«


»Ich hoffe, dass du Recht behältst. Ich werde jetzt wieder in den Palast gehen und mich ein bisschen über Corsas Strategie erkundigen. Vielleicht finde ich etwas Brauchbares heraus, was Yashi helfen könnte.«


»Ja tut das Euer Hoheit, wir werden uns dann spätestens morgen bei dem Turnier wiedersehen«, sagte Sakuro.


Der Prinz verabschiedete sich auch noch von Jack und verließ ebenfalls das Haus.


»Meine Güte, ich wusste gar nicht, dass du so streng mit Yashi umgehen kannst«, sagte Jack, nachdem Adam gegangen war.


»Wie gesagt, ich wollte, dass sie begreift, dass sie so nicht gewinnen kann. Außerdem war es nicht angebracht, was sie über ihre Mutter gesagt hat.«


»Gut, das war wirklich hart, aber ich dachte beinah, dass du dich verrätst. Vater, wenn sie so schon auf ihre tote Mutter reagiert, was ist dann erst, wenn sie erfährt, dass ihre Mutter lebt und noch dazu eine Zauberin ist. Ich meine, sie wird euch sicher Vorwürfe machen ihr nichts gesagt zu haben.«


»Ich weiß und das macht mir die größte Angst. Vielleicht weigert sie sich sogar Espanja als ihre Mutter zu akzeptieren. Ich weiß, dass ihr sechzehnter Geburtstag nicht so verlaufen wird, wie ihn sich Yashi vorstellt.«


»Davon kann man ausgehen. Ich hoffe aber, dass ihr wieder eine glückliche Familie werdet.«


»Wieso wir, du gehörst doch auch zur Familie. Du bist mein Sohn und daran wird sich auch nichts ändern.«


»Und du mein Vater.«


Er umarmte Jack und ging nach Hause. Wie er schon vermutet hatte, schlief Yashi tief und fest. Ihre Hand hatte auch schon wieder aufgehört zu bluten und auch die Wunde sah nicht schlimm aus.


Er ging in den Wohnraum und suchte etwas zum Schreiben.


Er wollte zur Sicherheit einen Brief an Yashi schreiben, falls ihm bis zu ihrem Geburtstag etwas passieren sollte. In diesem Brief wollte er ihr alles erklären und sie auffordern ihre wahre Mutter aufzusuchen, um ihre Kräfte richtig einsetzen zu können.


Das dauerte den ganzen Nachmittag, weil er nicht richtig wusste, wie er ihr es am besten gestehen sollte. Es gab so viel zu sagen, doch am Ende dachte er, dass er es ganz gut hinbekommen hätte. Als er das Papier und den Brief gut verstaut hatte, kam Yashi ins Zimmer und er erschrak.


»Oh Yashi, du bist schon wach? Geht’s dir besser?« Er fühlte sich ertappt.


Er schob mit seinem Bein die Schublade, in der der Brief lag, zu und hoffte, dass sie es nicht mitbekommen hatte.


»Ja, schon irgendwie. Papa es tut mir leid, du hattest Recht. Ich wollte um jeden Preis gewinnen und habe dabei ganz vergessen, dass ein guter Offizier gesund sein muss. Und wegen Mutter tut es mir auch leid. Es war gelogen, was ich gesagt habe. Ich denke nämlich ganz oft an sie und wie sie gewesen sein könnte.«


»Ich konnte mir denken, dass du es aus Wut gesagt hast, es aber nicht so gemeint hast. Ich verzeihe dir. Aber nun los komm. Ich möchte mit dir noch mal mit dem Bogen schießen.«


»Du willst tatsächlich noch mit mir üben? Ich dachte ich soll mich ausruhen?«


»Das hast du doch jetzt. Nur ein wenig. Jack hat mir gesagt, dass ich es nicht übertreiben soll und daran halte ich mich auch.«


»Also gut, ich ziehe mich nur noch schnell um.«


Als sie wieder aus ihrem Zimmer kam, gingen die beiden auf den Hof. Sie stellten das Ziel auf und bereiteten den Bogen und die Pfeile vor.


»Also gut, versuch erstmal ganz normal wie immer den Bogen zu spannen«, forderte Sakuro sie auf.


Yashi versuchte es. Sie hielt den Bogen vor sich, spannte und »Ah …, Mist das funktioniert nicht. Es sind zu starke Schmerzen. So kann ich diese Disziplin nicht gewinnen.«


»Das habe ich mir schon gedacht. Es gibt noch eine andere Möglichkeit. Doch es wird nicht leicht werden.«


»Na toll und wie soll ich es in so kurzer Zeit erlernen?«


»Vertrau mir! Du wirst es schon schaffen, so wie du alles Bisherige immer gemeistert hast.«


»Gut und was ist das nun für eine Technik?


»Es ist keine Technik, sondern nur eine Änderung. Du schießt einfach mit rechts.«


»Bitte was? Ich bin Linkshänder und habe das noch nie versucht.«


»Dann tu es jetzt. Ich habe vollstes Vertrauen zu dir. Denk immer daran, was ich dir bei jedem Training gesagt habe: Es ist immer nur eine Frage der Entschlossenheit, Präzision und Geduld.«


»Und das soll mir helfen?«, fragte sie ungläubig.


»Bis jetzt hat es dir doch immer geholfen.«


»Das stimmt schon, aber das waren bei weitem nicht so gravierende Änderungen wie diese.«


»Nun komm schon Yashi. Du gibst doch sonst nicht so schnell auf. Wo ist denn deine Entschlossenheit oder hast du deinen Traum schon begraben?«


»Nein, habe ich nicht!«


»Na also, dann probiere es mal!«, verlangte er.


Sie nahm den Bogen in die linke Hand und spannte die Sehne mit der rechten. Ihr rechter Arm war untrainiert und deshalb zitterte sie. Dann versuchte sie zu zielen und schoss. Der Pfeil flog fünf Meter am Ziel vorbei.


»Ich habe es dir ja gesagt«, sagte sie niedergeschlagen.


»Hör auf zu nörgeln und mach weiter. Achte auf deine Haltung.«


»Ich bin so ungelenk!«


»Nur, weil du nicht daran gewöhnt bist. Konzentrier dich, habe Geduld!«


Sie nickte und erneut spannte sie den Bogen. Sie ließ sich Zeit beim Zielen. Manchmal musste sie innehalten und die Spannung lösen, doch dann versuchte sie es von neuem und schoss. Der Pfeil traf den äußeren Rand des Ziels.


»Mist, wieder nicht. Das darf doch nicht wahr sein.«


Doch ihr Vater stand mit offenem Mund da und konnte kaum glauben was er dort sah und Yashi fragte ihn: »Warum siehst du so erstaunt aus? Ich habe nicht getroffen.«


»Vielleicht nicht in die Mitte, aber du hast schon bei dem zweiten Schuss das Ziel überhaupt getroffen. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass du es schon nach dem zweiten Anlauf schaffst.«


»So viel zu vollstem Vertrauen, aber da sieht man mal wieder, dass ich doch ein guter Offizier wäre. Ich kann sehr schnell lernen«, meinte sie überheblich.


»Das habe ich nie in Frage gestellt. Nur sei noch etwas präziser und versuche deinen Arm ruhig zu halten!«


Sie versuchte es erneut und achtete diesmal darauf ihren Arm so ruhig wie möglich zu halten, was gar nicht so einfach war.


»Mist schon wieder nicht.«


»Bleib ruhig. Entspanne dich und setze dich nicht so sehr unter Druck.«


»Das sagt sich so einfach.«


Sie probierte es immer wieder. Sie kam zwar näher, aber von der Mitte war sie noch weit entfernt.


Nach zwei Stunden war sie schon nahe dran.


Wieder ließ sie sich Zeit beim Zielen. Sie atmete tief und regelmäßig, blendete alles, was nicht mit dem Schuss zu tun hatte, aus. Schweiß perlte ihr von der Stirn vor Anstrengung, doch auch dies ließ sie außer Acht. Sie visierte das Ziel an, schoss und traf.


»Yashi, du hast es geschafft und das nur innerhalb von ein paar Stunden. Du bist ein Naturtalent.«


»Ich hoffe du wirst recht behalten, denn, wenn ich morgen einen Fehler mache, war alles umsonst.«


»Du schaffst das schon. Du darfst nur nicht an dir zweifeln. Glaub an dich und deine Fähigkeiten, dann kann dir keiner das Wasser reichen. Was macht deine Schulter? Tat sie weh?«


»Nein, beim Schießen nicht, aber danach zieht es etwas, weil ich den Bogen so stark festhalte, um das Zittern meines rechten Arms unter Kontrolle zu halten, damit er die Richtung des Pfeils nicht beeinträchtigt. Aber das werde ich schon aushalten.«


»Ich hoffe es. Jack hat mir die Tinktur mitgegeben. Komm ich werde deine Schulter jetzt einreiben und dann wird noch mal ordentlich was gegessen. Am besten du gehst heute früh ins Bett, damit du für morgen ausgeruht bist.«


»Ich habe doch schon den ganzen Nachmittag geschlafen«, protestierte Yashi.


»Na und, du musst deine Schulter jetzt wieder schonen, damit du morgen keine Schmerzen hast. Du hast sie jetzt wieder strapaziert, deswegen brauch sie jetzt wieder Ruhe, sonst kannst du dich nicht entspannen und morgen stehst du dann mit starken Schmerzen auf und wirst vielleicht deswegen verlieren. Willst du das denn?«


»Nein, natürlich nicht. Also gut ich tu das, was du mir empfiehlst. Es wird schon richtig sein.«


Die beiden gingen wieder ins Haus und aßen eine Kleinigkeit. Danach rieb Sakuro, wie versprochen, mit der Tinktur Yashis Schulter ein.


»So fertig. Versuch zu schlafen, damit du morgen gut in Form bist. Mach mir keine Schande, sonst kann ich mich nie wieder vor meinen Soldaten sehen lassen.«


»Na toll, setz mich noch mehr unter Druck. Ich bin schon nervös genug.«


»Ach Yashi, das war doch nur ein Scherz«, beschwichtigte er sie.


»Das weiß ich doch, Papa. Nichtsdestotrotz bin ich ziemlich nervös. Ich habe schreckliche Angst, dass ich versage. Ich verhalte mich zwar immer reif und vernünftig, so wie du es mir beigebracht hast, aber ich bin erst fünfzehn.«


»Yashi, wenn du diesen Weg wirklich gehen willst, dann musst du an deine Fähigkeiten glauben und dir selbst vertrauen, sonst wirst du es nicht schaffen.«


»Ich weiß und ich werde mein Bestes geben. Ich gebe nicht auf, schließlich bin ich die Tochter eines Offiziers.«


»Genau! Ich werde dich immer unterstützen.«


»Danke Papa. Ich wünsch dir eine gute Nacht.«


»Das wünsch ich dir auch.« Nach diesen Worten beugte er sich runter zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Danach ging er zur Tür und schloss sie hinter sich.


Yashi war nun allein und dachte an das Turnier. Sie wollte und musste um jeden Preis morgen gewinnen, um sich ihren Traum zu erfüllen und sie würde diese Gelegenheit nutzen. Aber sie konnte nicht leugnen, dass sie vor einem Versagen Angst hatte. Sie konnte lange nicht einschlafen, doch es half ihr, dass der Prinz auf ihrer Seite war.


»Oh Adam, ich danke dir, dass du zu mir hältst. Warum kannst du kein Soldat oder Kaufmann oder irgendein Bürgerlicher sein, dann könnten wir zusammen sein. Aber leider bist du ein Prinz und selbst wenn du ein Bürgerlicher wärst, könnten wir sowieso nicht zusammen sein, weil du mich nicht liebst. Du siehst bestimmt nur eine Kriegerin in mir. Ach Adam, ich glaube, ich habe mich wirklich in dich verliebt.«


Doch sie wollte sich nicht weiter von diesen Gedanken ablenken lassen, was jetzt zählte war der morgige Tag. Langsam kam eine wohltuende Müdigkeit über sie und bald schlief sie auch tief und fest ein. In ihrem Traum träumte sie davon, wie sie das Turnier gewann und wie sie und der Prinz zusammen waren. Sehr weit entfernt, und doch näher als Yashi ahnen konnte, wurde ihr Schlaf bewacht. Durch eine Schale, gefüllt mit kristallklarem Wasser, konnte die Frau Yashi sehen.


»Bald meine Tochter, bald werden wir uns wiedersehen und dann sind wir endlich wieder vereint.«


Von all dem bekam Yashi nichts mehr mit, denn sie lebte ihre Wünsche und ihre Gefühle in einem wunderschönen Traum aus.


Am nächsten Tag war es endlich soweit. Der Tag des Turniers war endlich gekommen. Yashi war bereit. Sie stand schon sehr früh auf, um noch einmal zu üben, doch als sie alles vorbereitet hatte und auf das Ziel schoss, traf sie ihr Ziel nicht.


»Oh nein, wieso geht es denn jetzt nicht mehr. Wenn ich das nicht beherrsche, ist alles aus.«


Sie probierte es weiter, doch es klappte nicht. Am Ende musste sie aufhören, weil sie ihre Schulter nicht zu sehr vor dem Turnier beanspruchen wollte. Sie ging niedergeschlagen ins Haus und machte für sich und ihren Vater Frühstück. Der ließ auch gar nicht lange auf sich warten.


»Guten Morgen Papa, hast du gut geschlafen?«


»Ja schon, aber was ist mit dir?«


»Es hat lange gedauert, bis ich endlich eingeschlafen bin, aber dann habe ich wie ein Stein geschlafen. Würdest du nachher noch mal meine Schulter mit dieser Tinktur behandeln?«


»Natürlich!«, erwiderte er mit einem Lächeln.


Sie frühstückten, doch Yashi bekam fast keinen Bissen runter. Ihr Magen war wie zugeschnürt.


»Yashi was ist denn? Du isst ja gar nichts«, bemerkte ihr Vater schließlich.


»Ich weiß nicht. Ich habe keinen Hunger. Das kommt bestimmt von der Aufregung.«


»Aber sonst bist du doch auch nicht so.«


»Aber bis jetzt gab es noch nichts Vergleichbares in meinem Leben. Heute kann ich meinem Traum ein Stück näherkommen. Es steht so viel auf dem Spiel.«


»Das stimmt zwar, aber versuch trotzdem was zu essen, denn ohne was im Bauch lass ich dich nicht antreten. Du brauchst all deine Kräfte, also iss. Es wird ohnehin schon ein langer und anstrengender Tag werden.«


»Du hast ja recht.«


Sie aß ein zwei Bissen, aber mehr bekam sie nicht runter, selbst wenn sie es wollte.


Nachdem sie fertig waren, rieb Sakuro, wie versprochen, Yashis Schulter ein. Als das geschehen war ging sie in ihr Zimmer. Sie hatte noch ein wenig Zeit, deswegen konnte sie noch ein bisschen nachdenken.


»Ich muss es schaffen. Es gibt sonst keine weitere Möglichkeit noch ein Offizier zu werden. Aber was ist, wenn ich es nicht schaffe? Was dann?« Sie schüttelte den Kopf und sagte sich dann: »Nein, ich muss nur Mut haben und Zuversicht zeigen. Was hat Papa noch gleich gesagt? Ach ja, hab Vertrauen in deine Kräfte und das werde ich, ich verspreche es dir, Papa. Ich möchte das du stolz auf mich bist und dich nicht enttäuschen. Ich glaube an mich und werde es schaffen meinen Traum wahr zu machen.«


Nachdem sie sich Mut zugeredet hatte, zog sie sich an und kam wieder zurück in die Küche, wo sie ihren Vater traf.


»Yashi, ich habe noch eine Überraschung für dich.«


Verdutzt sah sie ihren Vater an und folgte ihm dann in sein Schlafzimmer und als sie hineinkam, konnte sie es nicht glauben. Auf einem Gestänge hing ein neuer Brustharnisch in ihrer Größe.


»Papa, wie …, wie kommst du zu so einem Schmuckstück?«, stotterte sie.


»Ich habe ihn extra für den heutigen Tag anfertigen lassen. Ich wollte dir damit eine Freude machen, aber es sollte auch etwas Nützliches sein, was dir auch ganz bestimmt gefällt und ein Brustharnisch war genau das Richtige für dich, zumindest dachte ich das. Wenn er dir nicht gefällt, dann musst du es mir sagen.«


»Doch, er gefällt mir sogar sehr. Davon hätte ich nicht zu träumen gewagt, aber der hat doch bestimmt ein Vermögen gekostet.«


»Meine Tochter ist mir dies wert«, sagte er verlegen.


Yashi umarmte ihren Vater ganz fest und ging dann zu dem Gestänge und nahm den Schild ab.


»Hilfst du mir mal kurz beim Anlegen?«


Yashi drückte den Schild an ihre Brust und ihr Vater verschloss ihn am Rücken.


»Er beschränkt mich auch überhaupt nicht in meiner Bewegungsfreiheit. Er ist fantastisch, danke Papa.« Und sie umarmte ihn wieder.


»Na gut. Wir sollten uns auf den Weg machen, sonst fangen die noch ohne uns an«, sagte Sakuro, nachdem Yashi ihn losgelassen hatte.


»Ja, du hast Recht. Oh je, bin ich aufgeregt.«


»Das kann ich mir vorstellen. Bei meinem ersten Turnier ging es mir genauso, aber wie gesagt, glaub an dich, dann wirst du es schaffen.«


»Das werde ich, versprochen.«


»Du wirst es schaffen, aber setz dich nicht so sehr unter Druck. Das ist nicht gut, dann bist du viel zu versteift. Gib einfach dein Bestes.«


»Also schön. Lass uns jetzt gehen. Ich will alles von dem Turnier mitbekommen.«


»Ich hole schon mal die Pferde.«


»Ja tu das und beeil dich!«, rief sie ihm nach.


Ihr Vater ging zu den Stallungen, um die Pferde zu holen. Yashi hingegen ging noch einmal in ihr Zimmer, um ihr Schwert zu holen. Es war aber nicht irgendein Schwert, nein, es war das Schwert ihrer Mutter. Ihr Vater hatte es ihr schon einmal gezeigt und sie hatte es sich eines Nachts stibitzt. Jetzt wollte sie mit diesem Schwert antreten, um das Gefühl zu haben, dass ihre Mutter bei ihr wäre.


Sie zog das Schwert aus der Scheide. Der Griff war mit feinen Goldfäden durchsetzt und die Klinge schimmerte silbern. Es war ein wundervolles Schwert.


»Yashi, kommst du …, du willst mit diesem Schwert antreten?«


»Du bist nicht überrascht, dass ich es habe?«


»Nein! Ich wusste schon lange, dass es nicht gestohlen worden ist.«


»Und du bist mir nicht böse?«


»Nein, nimm es nur und gewinn damit.«


»Das werde ich!«


Sie steckte das Schwert wieder in die Scheide und blickte entschlossen auf ihren Vater. So hatte Sakuro sie noch nie gesehen. Diese Stärke und Entschlossenheit, die sie nur mit diesem einen Blick verkörperte, machte ihm richtig Angst. Auf einmal sah er wieder Espanja vor sich, wie sie ihm Yashi übergeben hatte und ihm entschlossen gesagt hatte, dass er der Einzige war, der Yashi beschützen könnte. Yashi sah in diesem Moment ihrer Mutter zum Verwechseln ähnlich und auf einmal wirkte sie nicht mehr wie ein Kind, das fünfzehn war, sondern wie eine erwachsene Frau, die wusste was sie wollte und was für sie auf dem Spiel stand.


»Also gut. Gehen wir. Es ist an der Zeit für meinen Traum zu kämpfen«, sagte sie entschlossen.


Nach diesen Worten gingen sie hinaus und setzten sich auf ihre Pferde. Gemeinsam ritten sie nun zum Turnierplatz, wo sie vor dem Eingangstor schon von Adam erwartet wurden. Yashi und Sakuro setzten ab und begrüßten ihn.


»Guten Morgen Euer Hoheit«, sagte Sakuro.


»Ich wünsche Euch auch einen guten Morgen, Euer Hoheit«, sagte Yashi.


»Ich freue mich, dass ihr schon so früh gekommen seid. Ich habe wichtige Neuigkeiten über Corsa …«, doch er konnte nicht weitersprechen, da er von Yashi je unterbrochen wurde: »Ich danke Euch, dass Ihr Euch für mich die Mühe gemacht und diese Informationen gesammelt habt, mein Prinz, aber das ist heute noch nicht wichtig. Ich muss erst das Turnier gewinnen, bevor ich an Corsa denken kann.«


»Aber Yashi.«


»Es gibt kein aber. Wenn ich mich jetzt nicht voll und ganz auf das Turnier konzentriere, wird es keine Gelegenheit mehr geben gegen Corsa anzutreten. Entschuldigt mich, ich muss zur Anmeldung.«


Nach diesen Worten ging sie stumm an ihm vorbei.


»Sakuro, was hat das jetzt zu bedeuten?«, fragte Adam irritiert.


»Sie weiß eben worauf es jetzt ankommt«, erwiderte er.


»Was meinst du?«


»Das sie sich zuerst auf eine Sache konzentrieren muss, bevor sie an etwas Anderes denken kann. Sie hat jetzt vollends die Wichtigkeit dieses Sieges verstanden. Sie will im Moment an nichts Anderes denken, als an das, was nun unmittelbar vor ihr liegt. Versteht Ihr?«


»Nicht wirklich. Ich meine das größte Problem stellt doch Corsa dar, oder etwa nicht?«


»Vielleicht, doch Ihr wisst nicht wie stark die Gegner bei diesem Turnier wirklich sind, aber ich schon und andere Soldaten sind genauso entschlossen wie Yashi, das dürfen wir nicht vergessen.«


»Ja schon, aber ich verstehe nicht, wie sie jetzt noch so abfällig darüber reden kann, wo er doch ihr stärkster Gegner ist.«


»Ich weiß was ihr meint. Aber Yashi will all ihre Gedanken, die sie von ihrer Konzentration abhalten, aus ihrem Kopf verbannen, deswegen wollte sie noch nichts über Corsa wissen.«


»Also gut! Auch wenn ich es immer noch nicht verstehen kann, vertraue ich einfach darauf, dass ihr wisst was ihr tut.«


»Danke, dieses Vertrauen kann Yashi gut gebrauchen. Wir gehen jetzt besser auch hinein, schließlich wollen wir ja nichts verpassen.«


Yashi stand immer noch an der Anmeldung. Der ältere Herr, der am Tisch saß, blickte erst nicht auf, sondern fragte nur: »Name!«


»Yashimi, Tochter von Sakuro.«


Der Mann sah auf.


»Ein Mädchen? Tut mir leid, aber Mädchen dürfen an keinen Turnieren teilnehmen. Geh nach Hause und koch das Essen.«


»Ich bin nicht zum Spaß hier. Ich bin hier, um mein Können unter Beweis zu stellen.«


»Was denn für ein Können? Mädchen können nicht kämpfen und schon gar keine Männer besiegen.«


»Schreibt meinen Namen auf. Ich wurde zugelassen und zwar vom König persönlich.«


»Das glaube ich noch weniger. Wer garantiert mir denn, dass du die Wahrheit sagst?«


»Ich garantiere es. Mein Vater hat es ihr erlaubt und du wirst sie jetzt aufnehmen, Kazuro.«


»Oh, Euer Hoheit. Ist das wirklich wahr? Sie ist doch ein Mädchen«, protestierte er.


»Na und, vor dir steht vielleicht der nächste Offizier. Yashi wird kämpfen und wenn du sie nicht zulässt, wirst du deines Amtes enthoben und das willst du doch nicht.«


»Nein natürlich nicht Euer Hoheit. Ich schreibe sie sofort auf. Wie war der Name?«, fragte er nun ganz kleinlaut.


»Yashimi, Tochter von Sakuro«, antwortete Yashi.


»Dann wäre das also geklärt. Yashi komm, wir sehen uns mal um«, sagte ihr Vater.


»Geht schon mal vor. Ich will mir nur noch schnell den Ablauf erklären lassen.«


»Na gut, dann gehen wir schon mal vor«, sagte Adam.


»Nun zurück zu uns. Wie läuft das Turnier nun genau ab?«, fragte Yashi.


»Also es gibt zwei Gruppen. Innerhalb dieser Gruppen werden sich die Soldaten in drei Disziplinen gegenüberstehen. Diese Disziplinen sind jeweils in mehrere Runden unterteilt. In diesen Runden werden die Treffer oder Punkte, die ein Soldat erzielt, zusammengerechnet und der Soldat mit der höchsten Punktzahl erringt den Gruppensieg.


Derjenige, der gewonnen hat, wird gegen den Gewinner der anderen Gruppe in einer der Disziplinen antreten. Der Soldat mit der höheren Punktzahl darf diese eine Disziplin auswählen. Derjenige, der seinen Gegner kampfunfähig macht oder bewusstlos schlägt, gewinnt das Turnier. Alles verstanden?«


»Also, selbst wenn ich eine Disziplin in der Vorrunde verlieren sollte, kann ich immer noch gewinnen?«


»Ja, aber mach dir keine allzu großen Hoffnungen. Das sind alles große und starke Soldaten und du nur ein kleines schwaches Mädchen«, sagte er überheblich.


»Das werden wir schon noch sehen. Aber bevor Ihr Euch ein Urteil über mich erlaubt, solltet Ihr Euch vielleicht erstmal selbst ein Bild von meinen Fähigkeiten machen.«


»Und was soll ich da sehen, wie du dich zusammenschlagen lassen willst?«


»Nun, das werdet Ihr ja dann sehen«, sagte sie mit einem verschmitzten Lächeln.


»Ich werde es mir gerne ansehen, aber nur, weil ich sehen will, wie dein großes Mundwerk gestopft wird.«


Sie lächelte ihn nur weiterhin an, kehrte ihm stolz den Rücken zu und ging davon. Sie betrat den Kampfplatz und musste schlucken bei dem Anblick der vielen Soldaten. Sie wusste, dass es hart werden würde, doch nun sackte ihr Herz in die Hose. Viele der Soldaten sahen sehr stark und entschlossen aus. Doch dann schüttelte sie den Kopf und maß sich zur Vernunft. Sie war hier, um zu kämpfen und wenn sie Offizier werden wollte, musste sie sich zusammenreißen und sich den Respekt der anderen Soldaten hart erkämpfen. Sie erblickte ihren Vater und Adam und ging zu ihnen rüber.


»So da bin ich wieder.«


»Alles geklärt?«, fragte Adam.


»Ja, er wird sich sogar meine Kämpfe ansehen, weil er nicht glauben kann, dass ich womöglich stärker als ein Soldat sein könnte.«


»Der wird sich wundern«, sagte Adam.


»Na ja warten wir es ab. Noch habe ich die anderen nicht kämpfen sehen, aber ich bin zuversichtlich.«


»Ja, das ist genau die richtige Einstellung«, meldete sich jetzt ihr Vater zu Wort.


»Oh hallo meine Schöne. Sind wir hier, um einen hübschen jungen Mann zu finden?«, fragte plötzlich ein junger Soldat, der gerade an ihnen vorbeigehen wollte. Er war hochgewachsen und hatte blonde zerzauste Haare. Er war Yashi jetzt schon unsympathisch und arrogant, aber dennoch war er ein hübscher und stattlicher Mann.


»Nein, ich bin nicht auf der Suche nach einem Mann. Im Gegenteil, ich werde gegen sie kämpfen, denn ich nehme an diesem Turnier teil«, antwortete Yashi.


»Das soll doch wohl ein Scherz sein. Ein Mädchen, das bei einem Turnier antritt? Das glaube ich nicht.«


»Glaubt es oder glaubt es nicht. Ich werde teilnehmen und ich werde das Turnier gewinnen.«


»Das wird ja immer schöner. Seit wann dürfen Mädchen so ein großes Mundwerk haben?« Er fasste sie an ihren Arm und hielt sie fest.


Doch Yashi zuckte nicht einmal mit der Wimper, stattdessen sagte sie: »Lasst mich los!«


»Warum sollte ich?«


»Lasst mich los. Ich sage es nicht noch einmal.«


»Und ich sage nein.«


»Also schön, wie Ihr wollt.« Yashi packte den Soldaten mit ihrer freien Hand am Arm, befreite sich aus seinem Griff und schleuderte ihn über die Schulter. Adam, der das ganze mit verfolgt hatte, staunte nicht schlecht.


»He was soll das?«, fragte der Soldat, der nicht richtig glauben konnte, was gerade passiert war.


»Ich habe Euch doch gesagt, dass Ihr mich loslassen sollt, aber Ihr wolltet ja nicht hören und merkt Euch, fasst mich nie wieder an, es sei denn wir müssen gegeneinander kämpfen.«


Der Soldat stand auf und antwortete: »Das hoffe ich und dann mach ich dich fertig. Du wirst dieses Turnier nicht gewinnen und das schwöre ich.«


»Schwört solange Ihr wollt, doch lasst lieber Taten sprechen«, entgegnete Yashi frech.


»Na warte, wir sehen uns wieder« und wutentbrannt stapfte er davon.


»Oh je, du machst dir hier nicht gerade Freunde«, sagte Adam.


»Ich bin ja auch nicht hier, um Freunde zu finden, sondern um zu gewinnen. Außerdem hat er mich belästigt und ich habe mich nur verteidigt.«


»Da hast du auch wieder recht. Oh, mein Vater kommt. Er wird das Turnier gleich eröffnen. Dann gehe ich gleich mal zu ihm, bevor er noch wütend wird.«


»Ja tut das, mein Prinz«, sagte Sakuro.


Der Prinz ging nun in Richtung Tribüne und Sakuro sagte nun an Yashi gewandt: »Du solltest jetzt auch rüber zu den anderen Soldaten gehen. Ich wünsche dir viel Glück.«


»Danke Papa.« Yashi umarmte ihn und ging nun zu den anderen Soldaten und diese staunten nicht schlecht, als sie Yashi sahen. Sie war das einzige Mädchen und niemand wusste, was sie hier zu suchen hatte.


Währenddessen nahmen der König und Prinz Adam ihre Plätze ein.


Als die Soldaten sich vor der Tribüne eingefunden hatten, erhob sich König Senko und sprach:


»Willkommen zu unserem diesjährigen Turnier. Ich bin froh, dass Ihr so zahlreich erschienen seid. Bevor ich zu dem eigentlichen Turnier etwas sage, möchte ich noch zwei Dinge erwähnen.


Ich habe die große Ehre Ihnen mitzuteilen, dass wir einen hohen Gast bei diesem Turnier haben. Prinz Senji, ich heiße Euch herzlich in unserem Königreich und bei diesem Ereignis willkommen.«


Yashi traute ihren Augen nicht. Der Mann mit den blonden zerzausten Haaren, der sie belästigt hatte, war ein Prinz. Also hatte sie einen Fehler gemacht. Sie musste sich aus Höflichkeit bei ihm entschuldigen.


Inzwischen fuhr der König fort: »Die zweite Neuigkeit ist, dass wir bei diesem Turnier erstmals ein Mädchen begrüßen dürfen. Sie ist entschlossen die Nachfolge ihres Vaters anzutreten und der nächste Offizier zu werden. Ihr Vater Sakuro, Offizier meines Heeres und auch mein Sohn sind davon überzeugt, dass sie es durchaus schaffen könnte. Also heiße ich auch Yashimi herzlich willkommen.«


Yashi trat vor und nun wussten die Soldaten auch was sie hier machte und sie hielten es für einen schlechten Scherz. Aber sie dachten sich auch, dass es dann ein leichter Kampf wäre, doch Yashi dachte da ganz anders.


Die Rede des Königs befasste sich jetzt nur noch mit dem Verlauf des Turniers, doch weil Yashi das schon wusste, musterte sie die anderen Soldaten.


Sie sahen wirklich sehr stark aus und sie befürchtete, dass sie verlieren könnte, doch sie war auch stark und wer wusste, ob die Soldaten so stark waren, wie sie aussahen.


Als die Rede des Königs vorbei war, löste sich die Menge auf, denn sie hatten noch ein paar Minuten, um sich auf das bevorstehende Turnier vorzubereiten. Diese Minuten wollte Yashi nutzen, um sich bei dem Prinzen zu entschuldigen. Sie brauchte auch gar nicht lange nach ihm zu suchen. Sein blondes Haar stach regelrecht aus der Menge heraus. Yashi ging auf ihn zu und sprach ihn an: »Entschuldigt Euer Hoheit. Ich wollte mich bei Euch für meinen Fehler vorhin entschuldigen. Ich konnte ja nicht ahnen wer Ihr seid, ich dachte Ihr wäret ein ganz normaler Soldat. Es tut mir wirklich leid und ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Ich hoffe Ihr werdet Nachsicht zeigen.«


»Ach, jetzt zu Kreuze kriechen und nur, weil ich ein Prinz bin. Aber als du es noch nicht wusstest, war es dir egal. Tut mir leid, aber ich werde keine Nachsicht zeigen. Wenn wir aufeinandertreffen sollten, dann bist du dran.«


»Also gut, wenn Ihr mir auch nicht verzeiht, ich werde keine Rücksicht nehmen nur, weil Ihr ein Prinz seid. Ich wollte mich entschuldigen, weil ich falsch gehandelt habe und ja, auch weil Ihr ein Prinz seid, aber für mich steht sehr viel auf dem Spiel. Ich werde alles daran setzen dieses Turnier zu gewinnen. Ihr könnt mich nicht einschüchtern. Ich wünsche Euch trotzdem viel Glück bei diesem Turnier.«


Nach diesen Worten stürmte Yashi davon und ließ den erstaunten Prinzen zurück.


Als sie wieder bei ihrem Vater stand, trat ein Sprecher auf die Tribüne und verkündete, wer in welche Gruppe kam.


»Die erste Disziplin der Gruppe rechts von mir, ist Bogenschießen und bei der anderen Gruppe Schwertkampf.«


»Oh nein, gleich am Anfang. Vater, ich muss dir was sagen.«


»Was denn? Du bist doch jetzt dran.«


»Ich weiß, aber weißt du, ich habe heute Morgen noch mal geübt und … und ich habe versagt. Was soll ich denn nur tun?«


»Ganz einfach, glaub an dich, konzentrier dich und dann wird alles gut.«


Nach diesen Worten ging sie entschlossen zu dem Platz, wo das Bogenschießen stattfinden sollte.


Sie dachte bei sich: »Sehr gut, Prinz Senji ist nicht in meiner Gruppe, denn so habe ich die Gelegenheit gegen ihn im Finale anzutreten.«


Während Yashi zu ihrer ersten Disziplin ging, war Sakuro sehr stolz auf seine Tochter und er hatte keinerlei Zweifel daran, dass sie es schaffen würde. Sie war eine Zauberin und tief in ihr schlummerten ihre Kräfte und mit ihrem Ehrgeiz würde sie dieses Turnier gewinnen.


In der Zwischenzeit wurde Yashi ein Bogen in die Hand gedrückt.


Die ersten fünf Soldaten traten vor und sollten nacheinander schießen. Die drei mit der höchsten Punktzahl kamen weiter.


Yashi war auch unter den ersten fünf. Sie rief sich noch mal die Worte ihres Vaters in Erinnerung:


»Entschlossenheit, Präzision und Geduld. Egal was sie von mir denken, ich konzentriere mich erst, bevor ich schieße.«


Das erste Ziel wurde freigegeben und der Erste trat vor.


Er spannte seinen Bogen, doch Yashi sah, dass er ihn zu weit runter hielt, außerdem spannte er die Sehne nicht richtig. Sie wusste schon jetzt, dass er nicht in die Mitte treffen würde und sie sollte Recht behalten.


»70«, rief der Knappe, der die Ziele im Auge behalten sollte.


Dieser Wert wurde sofort notiert und das zweite Ziel wurde freigegeben. Bei dem zweiten Soldaten hatte Yashi das Gefühl, dass er Konzentrationsprobleme hatte, also musste sie sich um den keine Sorgen machen. Dann schoss der Zweite.


»50«, wurde angesagt und auch dieser Wert wurde unverzüglich aufgeschrieben. Auch bei den anderen beiden sah Yashi schon gleich, dass sie es nicht schaffen würden. Sie waren noch recht junge Soldaten, mit wenig Selbstvertrauen in ihre Fähigkeiten und sie sahen auch nicht so aus, als hätten sie schon viel trainiert.


Im Endeffekt trafen sie nur den fünfziger Ring. Doch jetzt musste Yashi ihr Können unter Beweis stellen. Sie atmete tief durch und schloss dabei die Augen und als sie, sie wieder öffnete, erblickte sie Kazuro, der sie nicht zulassen wollte und den sie gebeten hatte sich ihre Kämpfe anzusehen. Um ihre Entschlossenheit und ihr Können zu zeigen, musste sie jetzt wenigstens die siebzig schaffen, deshalb atmete sie noch einmal tief durch und nahm ihre Haltung ein. Als die Soldaten sahen, wie Yashis Bogen in ihrer Hand zitterte, mussten sie lachen. Auch Kazuro stellte nun wirklich Yashis Können in Frage. Er hatte wirklich geglaubt er würde ihr Unrecht tun, aber als er das jetzt sah, dachte er, dass er mit seinem ersten Eindruck wohl doch Recht hatte und auch die Soldaten machten sich über Yashi lustig und sagten: »Oh ist der Bogen etwa zu schwer für dich? Wir haben es ja gewusst – Mädchen können einfach keinen Bogen spannen. Geh nach Hause und spiel wieder mit deinen Puppen«, verhöhnten sie sie.


Yashi jedoch ließ sich nicht beirren. Sie versuchte sich an die Worte, die ihr, ihr Vater beigebracht hatte, zu erinnern. Sie atmete ruhig und ihr Arm entspannte sich langsam. Ihr Griff wurde härter.


»Was dauert denn so lange. Nun schieß endlich«, sagte einer der Soldaten, der schon dran war und den siebziger Kreis getroffen hatte.


Yashi spannte den Bogen und ließ jede Einzelheit des gestrigen Trainings noch einmal vor ihrem geistigen Auge aufleuchten. Dann schoss sie und ihr Pfeil war nur knapp von der Mitte entfernt.


»70«, rief der Knappe vom Ziel aus.


Die Soldaten staunten nicht schlecht. Der erste Schütze konnte es nicht glauben. Dieses kleine Mädchen war genauso gut wie er, sogar noch ein bisschen stärker, da Yashis Pfeil näher an der Mitte war. Auch Kazuro staunte nicht schlecht. Er hatte Yashi wirklich unterschätzt. Jetzt war er sehr gespannt, wie es für sie weiterging.


Der Sprecher, der diese Disziplin kontrollierte, rief die Namen der Soldaten auf, die weiterkamen und Yashi war mit dabei, doch sie war mit ihrem Schuss nicht zufrieden. Sie musste unbedingt mehr Punkte machen.


Die nächsten Soldaten lagen alle im siebziger Bereich, noch keiner traf in die Mitte.


In der zweiten Runde wurde das Ziel um zehn Meter nach hinten gerückt. Diese Runde lief dennoch genauso ab wie die erste. Yashi traf wieder nur in den zweiten Kreis und nicht in die Mitte. Dennoch kam sie weiter.


In der dritten Runde wurde das Ziel wieder um zehn Meter verrückt und nun waren es siebzig Meter. Doch Yashi war wieder nicht besser. Sie kam der Mitte zwar Nahe, aber traf sie nicht. Aber sie überstand mit viel Glück auch diese Runde.


Yashi sagte sich jetzt: »Egal wie sehr es jetzt auch weh tun mag, ich muss mit links schießen, sonst bekomme ich nicht genug Punkte. Meine Kraft in der rechten reicht nicht aus. Tut mir leid Vater, aber ich muss das jetzt tun, egal ob du dir Sorgen machst oder nicht.«


Die vierte Runde wurde freigegeben.


Die ersten drei schafften es in die Mitte zu treffen, der vierte nur in die fünfzig. Dann war Yashi dran. Sie blickte ihren Vater an, der sie die ganze Zeit beobachtet hatte und schüttelte jetzt nur den Kopf.


Ihr Vater verstand erst nicht, doch als er sah, was Yashi vorhatte, rief er: »Yashi nein, tu das nicht. Das könnte verheerend für dich sein.«


Die Soldaten verstanden nicht was ihr Offizier meinte, doch sie wunderten sich, dass Yashi plötzlich den Bogen in die andere Hand nahm. Sie wussten nicht was sie davon halten sollten, doch sie merkten sofort, dass sie den Bogen nun viel ruhiger hielt.


Yashi spannte den Bogen unter starken Schmerzen. Sie atmete tief ein und aus, um die Schmerzen zu lindern. Sie konzentrierte sich sehr stark und ihr Vater sah plötzlich eine hellblaue Aura um Yashi, die er allein nur wahrzunehmen schien. Ihre Kräfte kamen wieder zum Vorschein, doch keiner nahm Notiz davon.


Yashi selbst, bekam davon auch nichts mit. Sie zielte und bevor jemand bemerkte, was wirklich geschah, steckte der Pfeil schon in der Mitte.


Die Soldaten waren sprachlos. Sie konnten nicht glauben, dass Yashi so stark war, denn Ihr Pfeil stach bis zu den Federn im Ziel. Yashi bemerkte die Überraschung in ihren Gesichtern überhaupt nicht, der Schmerz in ihrer Schulter war zu stark. Doch sie musste weitermachen und das wollte sie auch.


In der fünften und letzten Runde konnte Yashi dieses Phänomen wiederholen und die Soldaten wussten nicht was sie von Yashis Tat halten sollten.


Am Ende dieser Disziplin hatte sie dreihundertneunzig Punkte erreicht und war somit gleichauf mit einem anderen Soldaten. Sie waren die Erstplatzierten.


Nachdem dies bekannt gemacht wurde, ging sie zu ihrem Vater.


»Sag mal, hast du völlig den Verstand verloren. Ich habe dir gesagt, dass es gefährlich ist. Warum strapazierst du so deine Schulter?«


»Weil ich sonst nicht genug Punkte bekommen hätte, deswegen und jeder Punkt ist wichtig.«


»Das mag ja sein, aber jetzt bist du ziemlich geschwächt und das könnte ein Nachteil bei den nächsten Kämpfen sein.«


»Mach dir keine Sorgen. Die Schmerzen sind schon wieder vorbei.«


»Nun, ändern kann ich es jetzt auch nicht mehr. Was hast du als nächstes für eine Disziplin?«, versuchte er das Thema zu wechseln.


»Ich glaube Schwertkampf, aber wir müssen erst warten bis die andere Gruppe fertig ist.«


»Na das ist doch gut, so kannst du deiner Schulter ein bisschen Ruhe gönnen.«


Zusammen gingen sie zum Schwertkampf und sie hatten Glück, denn Prinz Senji war gerade dran.


»Ah, das trifft sich ja gut, dann kann ich mir schon mal seine Technik ansehen«, sagte Yashi zu ihrem Vater.


»Glaubst du denn, dass er bis zum Endkampf kommt?«


»Ja das glaube ich. Als ich ihn über meine Schulter geworfen habe, habe ich gespürt, wie stark er ist. Er muss viel trainieren. Seine Muskeln sind sehr stark. Nur das Überraschungsmoment war auf meiner Seite, sonst wäre es mir nicht möglich gewesen ihn zu besiegen. Auf jeden Fall hat er schon etliche Kämpfe hinter sich.«


»Und woher willst du das wissen?«


»Sieh dir einfach seine Arme an. Er hat viele Narben. Komisch, dass du das als Offizier nicht gesehen hast.«


»He, auch Offiziere haben kleine Mängel.«


»Ist ja schon gut. Das sollte nur ein Scherz sein. Aber sieh mal, er hat eine sehr gute Technik, er kann es mit mir aufnehmen. Falls ich ihm gegenüberstehen sollte, wird es für mich nicht leicht werden, aber das sollte es auch nicht, schließlich will ich die Beste sein und dafür muss ich mich mit den Stärksten messen können.«


»Da hast du Recht. Yashi du schaffst das schon. Ich habe vollstes Vertrauen zu dir und ich weiß, dass du mich stolz machen wirst.«


»Danke dir, Papa«, sagte sie verlegen.


Plötzlich wurden sie aus ihrer Unterhaltung gerissen. Der Schwertkampf wurde beendet und so wie es aussah, hatte Prinz Senji die höchste Punktzahl


»Also gut, nun zum nächsten Kampf, aber mit diesem Schild kann mir ja gar nichts passieren.«


»Du Schmeichlerin.«


»Ich darf doch meinem Papa auch mal schmeicheln oder etwa nicht?«


»Doch, doch, ein Vater hört das auch mal gern.«


Sie lächelte ihn an und ging dann von dannen.


Yashi ging auf ein Zelt zu, wo die Soldaten ihrer Gruppe bereits standen.


»Oh, seht mal wer da kommt. Die kleine Bogenmeisterin. He du, komm doch mal her!« rief einer Yashi zu.


»Ich bin nicht »He du«, ich habe auch einen Namen.«


»Und wie ist dein Name?«


»Ich bin Yashi und was willst du jetzt von mir?«


»Mal nicht so frech, du sprichst mit einem Soldaten.«


»Und du mit der Tochter deines Vorgesetzten!«


»Sag bloß du bist die Tochter von Sakuro?«


»Ja, die bin ich und wenn du dem König vorhin richtig zugehört hättest, müsstest du nicht fragen. Also was ist los?«


»Ich wollte dich fragen, wie du das gemacht hast? Ich meine, ich habe noch nie ein Mädchen so schießen sehen und wieso um alles in der Welt hast du mit rechts geschossen, wenn du doch offensichtlich Linkshänderin bist?«


»Ich habe hart trainiert und zwar seit ich sechs Jahre alt bin und ich wollte einfach austesten, ob ich mit rechts genauso gut schießen kann wie mit links. Das ist alles.«


»Aber du hättest haushoch gewonnen. Du kannst uns nicht erzählen, dass du uns nur einen Vorsprung lassen wolltest.«


»Ich sage es noch mal, ich habe es einfach ausprobiert. Außerdem ist es ja wohl meine Sache, wie ich die Disziplinen bewältige und ich werde mich jetzt auf den Kampf vorbereiten.«


»Schon gut, uns hat es nur interessiert. Na ja wie auch immer, viel Glück, denn in dieser Disziplin zählt nur Kraft.«


»Ich weiß und ich habe auch Kraft, sonst würde ich hier nicht teilnehmen.«


»Na ja, wie auch immer, wir wünschen dir trotzdem viel Glück. Du wirst es brauchen. Aber wir müssen auch einräumen, dass du ziemlich gut bist. Auf jeden Fall ein nicht zu unterschätzender Gegner.«


»Ist das euer Ernst, ich meine noch habt ihr nicht viel von mir gesehen.«


»Doch es ist unser voller Ernst, dennoch werden wir dich nicht gewinnen lassen.«


»Das will ich auch nicht. Ich möchte einen ehrlichen Kampf, wo man alles gibt und nicht nur mit halben Herzen kämpft.«


»Das wollen wir auch.«


Yashi lächelte sie jetzt an und die Soldaten lächelten zurück. Nun hatte Yashi ihre erste Herausforderung in der Männerwelt bestanden und sie wurde mit Respekt behandelt und das freute sie und machte sie stolz.


Als der Platz geräumt war, wurde verkündet wie diese Disziplin ablaufen würde.


Zuerst stehen sich zwei Gegner gegenüber. Der Gewinner steigt weiter auf und kämpft gegen die Gewinner der anderen Kämpfe und so weiter. Zum Schluss bleiben noch zwei übrig, die dann gegeneinander kämpfen. Doch nicht allein der Sieg zählt, sondern auch die Treffer, die ein Soldat erzielt.


In der ersten Runde musste Yashi erst im letzten Kampf antreten, so konnte sie noch ihre Schulter etwas ruhen lassen.


Die ersten beiden mussten antreten und es war jetzt schon ein erbitterter Kampf, indem keiner der beiden dem anderen etwas schenkte. Alle sahen mit Begeisterung hin, doch Yashi hingegen studierte eingehend die Technik der beiden.


Der Größere war sehr schnell und konnte dementsprechend gut ausweichen, der andere jedoch hatte eine sehr gute Abwehr, an der man sich die Zähne ausbeißen konnte. Beide waren starke Gegner und deshalb musste Yashi aufpassen.


Der Kampf war so ausgeglichen, dass man nach den meisten Treffern entschied und das war der Soldat mit der starken Verteidigung.


Die nächsten beiden Kämpfe waren nicht so spannend. Sie waren schon nach kurzer Zeit entschieden, denn sobald man jemanden entwaffnet hatte, war der Kampf vorbei. Doch nun war Yashi an der Reihe. Sie hatte einen großen und stark aussehenden Soldaten als Gegner. Doch sie war sich sicher, mit dem Schwert ihrer Mutter und dem Schild ihres Vaters konnte ihr nichts passieren. Sie musste es einfach schaffen.


Als die beiden sich gegenüberstanden fragten die Richter: »Seid ihr bereit?«


Beide bejahten und der Kampf begann.


Yashi zog ihr Schwert und es funkelte richtig in der Mittagssonne. Auch der andere Soldat zog sein Schwert und im ersten Moment geschah nichts, doch plötzlich, ohne Vorwarnung, stürmte Yashis Gegner auf sie zu.


Aber Yashi wich blitzschnell aus und der Soldat wusste nicht wo sie war.


»Hier drüben bin ich«, rief sie.


Er drehte sich um und stürmte wieder auf Yashi zu, doch diesmal stellte sie sich ihm. Ihre Schwerter klirrten und vibrierten durch die gewaltige Kraft von ihnen. Yashi sprang zurück, doch sie griff sofort wieder an. Die Schwerter schlugen gegeneinander. Yashi wich fast jedem Hieb von ihrem Gegner aus. Dann schlug sie gegen das gegnerische Schwert, drehte sich blitzschnell um sich und schlug dem Soldaten dann das Schwert aus der Hand, denn dieser konnte es nur noch in einem lockeren Griff halten, da nach Yashis enormen Schlag sein Schwert zu vibrieren begonnen hatte und so war es für Yashi ein leichtes ihn zu besiegen.


Die Richter verkündeten den Namen des Siegers und Yashi ging als Sieger vom Platz, zumindest in diesem Kampf.


Die Soldaten an denen sie vorbeikam, gaben ihr die Hand und gratulierten ihr und Yashi gefiel es von ihnen als Soldat und nicht als Mädchen gesehen zu werden.


In der zweiten Runde war Yashis Gegner nicht besonders stark. Für sie war es ein leichtes den Soldaten zu besiegen, da er anscheinend Angst vor ihr hatte, demnach kam Yashi in die Endrunde, wo sie auf den Soldaten mit der starken Verteidigung traf. Yashi wusste, dass es nicht leicht sein würde diese Verteidigung zu durchbrechen und ihn zu besiegen, doch sie würde niemals aufgeben, dafür war dieses Turnier zu wichtig für sie. Yashi und ihr Gegner zogen ihre Schwerter und machten sich kampfbereit. Die Richter gaben den Kampf frei und beide stürmten aufeinander zu. Ihre Schwerter schlugen so funkensprühend aufeinander, dass den anderen Soldaten der Mund offenstand. Der Soldat schlug schnell und fast ohne Unterlass auf Yashi ein, doch sie hielt den Schlägen stand. Doch jeder ihrer Versuche, mit dem sie ihn entwaffnen oder treffen wollte, wurde von ihm niedergeschmettert. Sie musste sich unbedingt was einfallen lassen, sonst würde sie diesen Kampf verlieren. Der Soldat schlug immer weiter und nun auch stärker auf Yashi ein und sie wusste nicht wie sie sich noch verteidigen sollte, denn ihre Kräfte ließen langsam nach und auch die Schmerzen in ihrer Schulter machten sich wieder bemerkbar. Sie konnte ihm bis jetzt noch ausweichen und kontern, doch sie wusste nicht wie sie dieses Tempo durchhalten sollte. Als er wieder ausholte, schlugen die Schwerter so hart aufeinander ein, dass Yashi das Gleichgewicht verlor und hinfiel. Doch sie hielt ihr Schwert fest und wehrte sich entschlossen gegen den Druck, den ihr Gegner auf ihr Schwert ausübte. Ihre Entschlossenheit und der Glaube an ihre Fähigkeiten verboten ihr aufzugeben. Yashi war entschlossen diesen Kampf zu gewinnen und diese Entschlossenheit half ihr, denn ihre inneren Kräfte kamen wieder für kurze Zeit zum Vorschein und gaben ihr die Kraft, die sie brauchte, um weiter zu machen.


Sie drückte mit aller Kraft ihr Schwert gegen das seine und stemmte sich wieder auf. Nachdem sie wieder auf den Beinen war, standen sie für kurze Zeit, Schwert an Schwert da und sahen sich entschlossen entgegen. Dann ließ Yashi den Druck nach. Ihr Gegner fiel nach vorn und Yashi handelte rasend schnell. Sie wich etwas zurück, um gleich wieder zuzuschlagen, doch wieder konnte er sich vor der Niederlage retten. Weiterhin schlugen sie aufeinander ein und schenkten sich nichts. Noch keiner von ihnen hatte einen Treffer bei dem anderen erzielt und alle die diesen Kampf sahen, konnten nicht glauben, dass ein Mädchen sich so lang gegen einen so starken Gegner behaupten konnte.


Doch in Yashi spielten gerade andere Fragen eine Rolle und zwar, wie sie diesen Kampf gewinnen konnte. Der Soldat holte wieder aus, um sie erneut zu attackieren, doch Yashi wich zur Seite aus und zielte auf seine rechte Seite, die sie auch traf. Ihr Gegner machte einen Satz nach hinten und funkelte sie zornig und überrascht an. Durch diesen Blick und die Reaktion auf ihren Treffer wusste Yashi nun, was seine Schwachstelle war. Er verteidigte sich sehr gut nach hinten und nach vorn, doch seine Seiten vernachlässigte er. Daraus schloss sie, dass er unsicher werden würde, wenn sie nur noch seitliche Angriffe starten würde. Vielleicht würde er dann unvorsichtig und sie könnte ihm das Schwert entreißen.


Doch bevor sie diese Strategie umsetzen konnte, griffen die Richter ein: »Beendet den Kampf. Wir haben entschieden, dass Yashi diesen Kampf aufgrund ihres erzielten Treffers gewonnen hat. Herzlichen Glückwunsch.«


Alle Soldaten jubelten, nur einer nicht. Yashi fand es nicht richtig den Kampf so enden zu lassen und deshalb erwiderte sie: »Wartet bitte! Ich möchte, dass dieser Kampf weitergeführt wird. Es ist für einen Soldaten eine Schande so zu verlieren. Ich möchte ehrlich gegen meinen Gegner gewinnen und solange gegen ihn kämpfen bis einer von uns entwaffnet ist.«


»Du willst was? Wir haben dich zum Gewinner erklärt, also sei zufrieden damit.«


»Ja es stimmt, ihr habt mich zum Sieger erklärt, doch so möchte ich nicht gewinnen. Ich möchte einen gerechten Kampf, ohne dass einer von uns verliert, nur, weil er keinen Punkt gemacht hat«, erwiderte sie entschlossen.


»Yashi, lass gut sein«, meldete sich der Soldat, gegen den sie soeben gekämpft hatte, zu Wort, »Ich glaube ich war einfach nicht gut genug, gegen eine so brillante Kämpferin zu bestehen. Nimm den Sieg an. Ich weiß, was für dich auf dem Spiel steht und es ist wirklich ehrenhaft von dir deinen Sieg für meine Ehre aufs Spiel zu setzen, doch es wäre nicht richtig von mir, dir deinen wohlverdienten Sieg streitig zu machen.«


Er nahm ihre Hand und rief: »Yashi, Tochter von Sakuro hat diese Disziplin gewonnen.«


Und wieder jubelten die Soldaten Yashi zu und sie konnte nicht glauben, dass ein Mann freiwillig und zu ihren Gunsten auf den Sieg verzichtete. Wer war er?


»Corsa ist das dein Ernst? Du riskierst damit deine zukünftige Stellung«, meldete sich der Richter zu Wort.


Als Yashi den Namen Corsa hörte, wusste sie nicht mehr, was sie denken sollte. Sie hatte gerade gegen den besten Soldaten des königlichen Heeres gewonnen.


»Ja, das ist mir sehr wohl bewusst, aber Yashi ist die bessere Kämpferin von uns beiden gewesen und jeder weiß, wer mich im Schwertkampf besiegt, ist der Beste. Außerdem hat sie mich auch beim Bogenschießen besiegt, also sind das zwei gewonnene Disziplinen und deshalb brauche ich mich ihr auch nicht mehr im Nahkampf stellen.«


»Also gut, wenn du es so wünschst, dann werde ich dich nicht zum Nahkampf zulassen.«


Yashi wusste immer noch nicht, was sie davon halten sollte und sie brachte nur eine Frage heraus: »Du bist Corsa?«


Er lächelte und drehte sich dann zu ihr um: »Ja der bin ich.«


»Aber ich sollte doch erst nach dem Turnier gegen dich antreten, mit der Voraussetzung, dass ich es gewinne.«


»Ja ich weiß, doch dein Vater hat mir das mit deiner Schulter erzählt. Daraufhin bin ich zum König gegangen und hab ihn gebeten gegen dich schon im Turnier antreten zu dürfen, unter der Voraussetzung, dass du nichts davon wissen solltest. Keiner sollte es dir sagen, damit du dich nicht unter Druck gesetzt fühlst. Na ja, du hast mich besiegt und jetzt musst du nur noch das Turnier gewinnen und dann hättest du es geschafft.«


»Aber warum hast du auf die Weiterführung des Kampfes verzichtet?«, fragte sie.


»Weil ich wusste, dass du jetzt meinen Schwachpunkt entdeckt hattest und ich deinen Angriffen nicht mehr hätte standhalten können.«


»Du bist doch verrückt!«


»Das könnte ich auch von dir sagen. Ich habe noch nie ein Mädchen getroffen, das sich vorgenommen hat Offizier zu werden«, lachte er.


»Gut, dann sind wir eben beide verrückt. Ich bin dir aber dankbar, dass du das getan hast. Jetzt muss ich mich nur noch um das Turnier kümmern.«


»Wie gesagt, es wäre nicht richtig von mir gewesen, gegen dich anzutreten, obwohl du verletzt bist und ein Turnier hinter dir gehabt hättest.«


»Trotzdem danke« und mit diesen Worten reichte sie ihm die Hand und damit begann eine sehr gute und starke Freundschaft.


»Gern geschehen. Ich hoffe wir werden Freunde und wenn du Offizier bist, hoffe ich, dass du auch mal Erbarmen mit mir hast.«


»Es kommt darauf an, was du angestellt hast, aber ich werde mich daran erinnern, was du heute für mich getan hast.«


»Danke und falls du es vergessen solltest, erinnere ich dich daran«, dabei zwinkerte er ihr zu.


»Mach dir keine Hoffnungen, so etwas vergesse ich nicht. Du hast mir geholfen meinem Traum ein Stück näher zu kommen und dafür werde ich dir immer dankbar sein.«


Doch bevor sie weitersprechen konnten, kamen die Soldaten zu ihnen, die Yashi schon vorhin angesprochen hatten.


»Unfassbar! Das war vielleicht ein starker Kampf. Wir haben schon gar nicht mehr den Mund zu bekommen, so spannend habt ihr das gemacht. Yashi, du bist wirklich sehr stark.«


»Hab ich euch ja gesagt. Ich bin zwar ein Mädchen, aber bestimmt kein schwaches«, scherzte sie.


»Ja das haben wir jetzt gesehen. Eigentlich können wir auch gleich aufgeben. Du wirst bestimmt auch die Beste beim Nahkampf sein.«


»Na ja wir werden sehen, aber ihr dürft euch nicht aufgeben. Wenn ihr mit dieser Einstellung in den Kampf geht, werdet ihr verlieren. Es ist nicht sicher, dass ich gewinne. Ehrlich gesagt, bin ich im Nahkampf ziemlich schlecht. Ihr müsst an euch glauben und an eure Fähigkeiten, dann werdet ihr besser sein, glaubt mir.«


»Na ja, wenn du das sagst, dann werden wir es versuchen« und nach diesen Worten gingen sie wieder von dannen. Corsa hingegen war sehr beeindruckt von Yashis Aussage. Sie verstand es jemandem Mut zu machen und deshalb würde sie bestimmt auch ein guter Offizier werden, da war er sich jetzt ganz sicher.


»Sag mal, du bist nicht wirklich schlecht im Nahkampf oder? Ich meine du hast das doch nur gesagt, damit sie mehr Selbstvertrauen haben«, fragte er.


»Ich wünschte ich könnte diese Frage mit ja beantworten, aber leider habe ich die Wahrheit gesagt. Na ja wir werden sehen, ich glaube ich habe gute Möglichkeiten zu gewinnen, denn auf diese Disziplin habe ich mich am meisten vorbereitet.«


Yashi lief nun zum nächsten Turnierplatz und winkte ihm noch mal zu.


Yashi dachte sich: »Zwei habe ich bereits gewonnen, jetzt noch Nahkampf und dann habe ich es so gut wie geschafft. Dann muss ich mich nur noch um einen kümmern und ich hoffe inständig, dass es Prinz Senji ist.«


Beim Nahkampf angekommen, sah sie ihren Vater, wie er gerade mit einem Richter sprach. Doch bevor sie zu ihm hingehen konnte, wurde bereits verkündet, wie die Disziplin ablaufen sollte.


»Wie mir der König eben verkündet hat, wird der Nahkampf wie folgt ablaufen. Yashimi, Tochter von Sakuro wird gegen den Besten dieser Disziplin antreten und wenn sie gewinnt, erringt sie somit auch den Gruppensieg.«


Yashi sah entsetzt aus. Sie wollte in keiner Weise bevorzugt werden. Sie wollte wie ein ganz normaler Soldat behandelt werden und deshalb wollte sie gerade etwas sagen, doch ihr Vater hielt sie zurück:


»Yashi, lass es gut sein. Der König hat es befohlen und du kannst nichts gegen seine Entscheidung machen.«


»Aber es ist nicht richtig. Andere haben hart dafür trainiert und müssen in der ganzen Disziplin bestehen und ich soll nur zum Schluss kämpfen? Das ist ungerecht gegenüber den anderen.«


»Nein, das stimmt nicht. Du hast dem König bewiesen, dass du sehr gut bist und unter Rücksicht auf deine Verletzung hat er diese Entscheidung getroffen.«


»Es ist trotzdem nicht richtig. Gerade haben sie mich als Soldaten akzeptiert, aber jetzt werden sie denken ich würde bevorzugt werden. Selbst wenn ich ein Offizier werde, sie werden mich nie ernst nehmen.«


»Ich weiß wie du dich fühlst …


»Nein, das weißt du eben nicht, denn du bist kein Mädchen, das sich Ansehen und Respekt hart erarbeiten muss.«


»Aber Yashi, er wollte dich bestimmt nicht damit kränken, im Gegenteil, er wollte dir damit zeigen, wie sehr er auf deine Fähigkeiten vertraut.«


»Aber dies bringt mir nichts, wenn sie mich nicht als neuen Offizier akzeptieren und allen Respekt für mich verlieren? Was soll ich dann tun, was Papa?«


»Dann musst du ihn dir wieder verdienen, indem du dein Bestes gibst, um deinen König und das Königreich zu beschützen.«


»Das sagt sich so einfach. Für mich ist es schwieriger Respekt zu bekommen, als für irgendeinen anderen Soldaten und weißt du auch warum? Weil ich ein Mädchen bin. Warum bin ich kein Junge geworden, warum nicht?«, fragte sie ihn verzweifelt.


»Yashi, so darfst du nicht denken. Du bist ein außergewöhnliches Mädchen und das weißt du auch und ich glaube das denken auch die anderen.«


»Ich hoffe, dass du Recht behältst.«


Eine Gruppe von Soldaten gingen etwas entfernt an ihnen vorbei, die sich über den Nahkampf unterhielten: »Wir haben richtig Glück, dass wir Yashi nicht in den Vorrunden begegnen müssen, so haben wir wenigstens noch die Möglichkeit in die Endrunde zu kommen.«


»Ja da hast du Recht. Ich hätte mich wahrscheinlich vor Angst nicht bewegen können, wenn ich zuerst gegen sie hätte antreten müssen«, sagte der andere und die Soldaten neben ihnen stimmten mit einem Nicken zu.«


»Siehst du, sie verurteilen dich nicht«, sagte Sakuro.


»Schon gut, du hattest Recht, ich gebe es ja zu. Ich habe es zu negativ gesehen.«


»Nein hast du nicht. Du siehst die Dinge nur mit deinen Augen, so wie du denken und handeln würdest. Du bist ehrgeiziger, als manch anderer Soldat und willst immer ehrlich kämpfen.«


»Sollte es aber nicht auch so sein? Ach vergessen wir es, es bringt ja doch nichts weiter darüber nachzudenken.«


»Genau! Gib einfach dein Bestes und mach deinen Traum wahr, was Anderes zählt im Augenblick nicht.«


»Das weiß keine besser als ich. Nun was auch immer der König sagt, ich muss seinen Befehlen Folge leisten, sonst verliert er noch sein Vertrauen in mich.«


»Eben, also konzentrier dich auf den Entscheidungskampf und mach dir über andere Sachen keine Sorgen.«


»Also schön. Komm gehen wir schon mal zum Kampfplatz, damit ich mir die Techniken der anderen Kämpfer ansehen und mich darauf vorbereiten kann, was mich zum Schluss erwartet.«


»Gut, das machen wir, aber ich weiß ganz genau, dass du es schaffen wirst, schließlich bist du die Tochter eines großen Offiziers.«


Yashi umarmte ihren Vater und sie gingen dann zum Kampfplatz. Dort angekommen, standen sich bereits zwei Kämpfer gegenüber und der Kampf ging auch sofort los.


Beide Kämpfer gingen gleich in die Offensive und berücksichtigten nicht ihre Deckung, deshalb wusste Yashi schon jetzt, dass diese beiden keine Gegner für sie waren. Doch die anderen fanden den Kampf sehr spannend, da die Kämpfer ungefähr gleich stark waren und somit der Kampf ziemlich ausgeglichen war.


»Was glaubst du, wer gewinnt, Yashi?«, fragte ihr Vater.


»Na wer wohl? Derjenige, der wenigstens ein bisschen auf seine Deckung achtet, also der Große, dunkelhaarige. Er ist zwar nicht so stark, aber er versucht den Angriffen seines Gegners geschickt auszuweichen, um ihn dann im entscheidenden Moment zu schlagen. Das ist zwar nicht die beste Methode, aber für einen Soldaten seines Kalibers reicht das aus, um zu gewinnen.«


»Wirklich? Deine Theorie ist sehr unglaubwürdig, denn ich glaube der andere, der immer angreift gewinnt. Denn irgendwann wird das Ausweichen seinem Gegner nicht mehr weiterhelfen.«


»Wir werden ja sehen.«


Der Kampf ging weiter und es schien als würde es kein Ende geben.


Aber Yashi sollte Recht behalten. Der Kleinere von beiden schlug so heftig zu, dass sein Gegner das Gleichgewicht verlor und zu Boden ging und in diesem Moment als alle dachten der Sieger würde bereits feststehen, wirbelte der andere herum und riss seinem Gegner die Beine weg und nagelte ihn am Boden fest und somit war er der Sieger.


»Yashi du hattest Recht, er hat gewonnen, so wie du es gesagt hast. Ich muss sagen du hast ein Auge dafür, du wirst bestimmt noch ein besserer Offizier als ich.«


»Ich könnte niemals so gut sein wie du.«


»Doch das wirst du, glaub mir, das wirst du.«


Ihr Vater flüsterte die letzten Worte nur noch und hatte nun so einen Blick, den sie noch nie bei ihm gesehen hatte. Er war so voll von Sehnsucht und Traurigkeit, dass Yashi das Gefühl hatte er würde gleich anfangen zu weinen, doch dies geschah nicht, denn die nächsten beiden Kämpfer zogen ihre Aufmerksamkeit auf sich. Besonders der eine zog Yashi an. Er war hochgewachsen und hatte rotblonde, etwas längere Haare und sein Blick verriet ihr, dass er dieses Turnier und diesen Kampf besonders ernst nahm. Er war sehr muskulös und irgendwie wusste Yashi, dass er ihr Gegner im Entscheidungskampf war. Ihr Vater verriet ihr, dass sein Name Zuma war und auch dieses Mal sollte sie Recht behalten, denn Zuma kämpfte verbissen gegen jeden seiner Gegner und zum Schluss wurde er als Sieger gekürt und damit stand fest, dass er gegen Yashi antreten musste und das freute sie. Sie wusste zwar nicht warum, aber sie hatte inständig gehofft gegen ihn kämpfen zu können, denn wenn sie ihn besiegen würde, wäre Prinz Senji kein Problem mehr für sie, denn sie hatte die Vermutung, dass die beiden ungefähr gleich stark waren. Doch diese Vermutung sollte sich als falsch erweisen, doch das würde Yashi erst später herausfinden.


Die beiden Gegner traten nun vor und als Zuma an ihr vorüberging, flüsterte er: »Ich freu mich auf unseren Kampf und ich werde dich nicht verschonen.«


Yashi sah ihn entschlossen und ein bisschen schelmisch an: »Ich hoffe, dass du das hältst, was du versprichst, denn ich werde nichts unversucht lassen, um dich zu besiegen.« Sie lächelten sich noch einmal zu und nahmen dann ihre Positionen ein.


Yashi musste vorsichtig sein, denn seine Technik war brillant und doch wollte sie um jeden Preis gewinnen und sich nicht einschüchtern lassen. Sie bewegten sich langsam im Kreis und warteten beide auf eine Bewegung ihres Gegners, doch weder er noch Yashi starteten einen Angriff.


»Warum greift er nicht an, hat er etwa Angst? Was ist nur los?«, dachte Yashi bei sich.


Die anderen Soldaten wurden langsam unruhig und riefen: »Fangt endlich an!«


Doch Yashi und ihr Gegner ließen sich nicht aus der Ruhe bringen.


»Jetzt weiß ich warum er nicht angreift. Er will mich provozieren, um mich zum ersten Schlag zu zwingen. Na gut, dann fange ich eben an«, sagte sie sich und im selben Moment lief sie los. Zuma machte sich bereit sich zu verteidigen, doch er hatte nicht mit Yashis Täuschungsmanöver gerechnet. Als Yashi kurz vor ihm war, sprang sie in die Luft über ihren Gegner hinweg und landete leichtfüßig hinter ihm.


Bevor der Soldat wusste wie ihm geschah holte Yashi zu ihrem ersten Angriff aus und trat ihm von hinten in den Rücken, sodass er hinfiel.


Nun jubelten die anderen Soldaten und Zuschauer, da sie endlich ihren Kampf bekamen.


»Das war nicht schlecht, damit hätte ich nicht gerechnet, das muss ich zugeben, aber das wird dir nichts nützen«, sagte er, als er wieder aufrecht stand.


»Das wollen wir doch erstmal sehen.«


Nun lag es an ihm anzugreifen und er war sehr gut. Er bombardierte sie mit Schlägen, doch auch seine Verteidigung war gut, wenn sie ihn angriff. Er ließ nicht eine ihrer Fäuste und Tritte durch. Plötzlich holte ihr Gegner aus und schlug sie hart in den Bauch. Yashi sackte zusammen und fiel mit den Knien auf den Boden.


»Oh verdammt, darauf war ich nicht gefasst«, sagte Yashi und hielt sich ihren Bauch.


»Ich weiß. Siehst du ich schenke dir nichts. Aber ich muss zugeben, dass du eine sehr gute Gegnerin warst.«


»Wieso war? Ich bin noch lange nicht am Ende. Im Gegenteil, jetzt fang ich erst richtig an.«


»Nach diesem Schlag dürftest du nicht mehr in der Lage sein aufzustehen. Noch nie hat nach diesem Schlag jemand weiter gegen mich gekämpft.«
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